
Neues Erzanrelcherungswedc 
Im Entstehen

• Tiefarbeiten in Lissakowsk begonnen
• 36 Millionen Tonnen Erz jährlich im 

billigen Tagebauverfahren

J"ubiläumspläne 
der Dsheskasganer 
Kupfer ff ewin n er

Schreiber

K ustanal. (KasTAG). Die Bau­
arbeiter dos Trusts „Sokoiow- 
rudstroi" haben die ersten tau­
send Kubikmeter Erdreich zur 
Errichtung der Aufnahmebunker, 
des ersten Objekts des Anreiche­
rungskomplexes des Erzanreiche­
rungskombinats von Lissakowsk. 
ausgehoben.

Das Kombinat ist auf eine 
Jahresleistung von 36 Millionen 
Tonnen Erz berechnet. Die sechs 
Gleisbunker, von innen mit 
stärkstem Stahl belegt, können 
350 000 Tonnen Roherz gleich­
zeitig fassen. Unter den Bunkern 
werden sechs leistungsstarke Zer­
kleinerungsanlagen errichtet. Die 

Jubiläumsge­
schenk 
der Ingenieure

Karaganda. (Eigenbericht).
Die Konstrukteure der Abteilung 
Automatisierung des wissen­
schaftlichen Forschungsinstituts 
..Giprouglegormasch" in Kara­
ganda Heinrich Friesen. Rudolf 
Fotteler und Viktor Lederer 

Oslnd mit der Schaffung eines 
variablen Gleichstromantriebs für 
selbstfahrende Waggons, die 
beim Verhieb eingesetzt werden, 
beschäftigt.

Der Antrieb der Karagandaer 
Ingenieure Ist nach dem Prinzip 
der Halbleitergleichrichter auf- 

' gebaut und unterscheidet . sich 
v wesentlich von den in der Pra­

xis bekannten Wechselstroman- 
I trieben. Der Antrieb wird nicht

Die Wahrung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit ist eine der 
Programmforderungen der Kom- 

r\ monistischen Partei. In den letz- 
ten Jahren wurde schon vieles 

* für die Festigung der sozialisti­
schen Gesetzesordnung getan. Im 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR vom 
23. Juni 1966 ..Ober Maßnahmen 
zur Verstärkung des Kampfes ge­
gen die Kriminalität" und im 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR ..Uber 
die Verstärkung der Verantwort­
lichkeit für das Rowdytum“ wur­
den mit erschöpfender Klarheit 
die Aufgaben der Partei-. Sowjet-, 
und Verwaltungsorgane und der 
gesellschaftlichen Organisationen 
In der Sache der weiteren Ver­
stärkung des Kampfes gegen Ver­
brechertum und Verletzungen der 
öffentlichen Ordnung festgelegt.

Diesen Fragen war eine Bera­
tung der Mitarbeiter der Staats­
anwaltschaft gewidmet, die am 
15.—16. März im Sitzungssaal 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR stattfand. Mit 
einem Bericht über die Ergebnis­
se der Tätigkeit der Organe der 
Staatsanwaltschaft der Kasachi­
schen SSR Im Kampf gegen das 
Verbrechertum Im Jahre 1966 
und die weiteren Aufgaben zur 
Erfüllung des Beschlusses des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR „Über Maßnahmen 
zur Verstärkung des Kampfes ge­
gen die Kriminalität" trat der 
Staatsanwalt der Kasachischen 
SSR U. Seltow auf.

Auf der Beratung wurde ver­
merkt. daß die Organe der Staats­
anwaltschaft unter der Leitung 
der Parteiorganisationen in en­
gem Kontakt mit den Gerichtsor­
ganen und den Organen des 
Schutzes der öffentlichen Ord­
nung. bei aktiver Unterstützung 
durch die Öffentlichkeit eine Rei­
he von Maßnahmen getroffen ha­
ben. die auf die Erfüllung der Be­
schlüsse der Partei und Regie­
rung bezüglich des Kampfes ge­
gen das Verbrechertum gerichtet 
sind.

Große Aufmerksamkeit schenk­
te man der Verbesserung der Tä­
tigkeit der Staatsanwaltschafts­
organe in der Vorbeugung von 
Rechtsverletzungen, der Herstel­
lung enger gegenseitiger Bezie­
hungen mit den Organen des Ge­
richts und des Schutzes der öf­
fentlichen Ordnung, der Sicher­
stellung eines schnellen, operati­
ven Eingreifens und der ent­
schiedenen Offensive gegen"das 
Verbrechertum. Auf Ansuchen 
der Staatsanwälte und der Unter­
suchungsrichter haben republi­
kanische und örtliche sowjetische, 
wirtschaftliche und andere Orga­
ne Maßnahmen ergriffen, um Ka­
näle zu schließen, die Diebstahl 
am Volksgut ermöglichten, um 
die Erziehungsarbeit, besonders

Beratung der Mitarbeiter 
der Staatsanwaltschaft

Bauarbeiter haben nahezu hun- 
dertausend Kubikmeter Erdreich 
und Bctonarbettcn zu bewältigen.

Der Anreicherungskomplex von 
Lissakowsk wird der einzige 
Betrieb Im Lande sein, der Erz 
mit einem Phosphorgehalt von 
0. 49—0.53 Prozent verarbeiten 
wird. Beim Schmelzen dieses 
Rohstoffes wird außer Metall 
auch noch billiger Phosphor­
dünger erhalten werden.

Ist das Erz von Lissakowsk 
auch verhältnismäßig arm. so 
liegt es doch direkt an der Ober­

groß, schlagwettersicher, einfach 
in der Behandlung und 
manövrierhaft sein.

Im Tschutal surren 
Säagoreoate

Dshambul. (Eigenbericht), in 
den Kolchosen und Sowchosen 
des Gebiets hat die Vorbereitung 
des Saatbetts massenweise und 
die Aussaat des Sommergetreides 
stellenweise begonnen. Vortreff­
lich arbeiten im Rayon Tschu 
die Brigaden von Johannes Rein­
hardt. Kirill Seramshinow und 
Alexander Eckmann. Auf den 
Feldern des Rayons sind bereits 
110 Säaggregate eingesetzt, die 
über 76 000 Hektar zu besäen 
haben.

unter der Jugend zu verbessern, 
den Kampf gegen Verletzungen 
der Staatsdisziplin. der Rechte 
und der gesetzmäßigen Interessen 
der Bürger zu verstärken. Alles 
dies wirkt sich positiv auf die 
Stärkung der Gesetzlichkeit In 
der Republik aus.

Auf der Beratung wurden An­
gaben gemacht, die beweisen, daß 
die Verstärkung des Kampfes ge­
gen das Rowdytum, dem Begehen 
anderer, schwererer Verbrechen 
vorbeugte.

In einer Reihe von Gebieten 
Ist Jedoch die Zahl der Verbre­
chen Immer noch-zicmllch hoch, 
(Gurjew, Ostkasachslan, Pawlo­
dar. Zellnograd). Auch von einem 
spürbaren Rückgang des Rowdy­
tums ist in den Gebieten Ostka­
sachstan. Gurjew. Pawlodar. 
Zellnograd. Aktjubinsk. Alma- 
Ata und einigen anderen nichts 
zu merken. Nur langsam geht die 
Kriminalität unter den Minder­
jährigen zurück, was sich sowohl 
aus Famlllenzwistlgkclten wie 
auch aus dem Umstand erklärt, 
daß die Öffentlichkeit dieser wich­
tigen Sache unzureichende Auf­
merksamkeit schenkt. Ein weite­
rer Grund dafür Ist die schwache 
Erziehungsarbeit In den Schulen 
und Komsomolorganisationen.

Auf der Beratung sprach inan 
auch davon, daß einige Verbre­
chen lange Zelt unaufgeklärt blei­
ben. besonders in den Gebieten 
Zellnograd und Karaganda.

Zwar haben, wie Im Bericht 
des Genossen U. Seltow und In 
den Reden der Beratungsteilneh­
mer vermerkt wurde, die Mitar­
beiter der administrativen Organe 
nach der Veröffentlichung des 
Erlasses über den Kampf gegen 
das Rowdytum begonnen, die 
ihnen auferlegten Pflichten ge­
wissenhafter zu erfüllen. Jedoch 
nützen die Organe der Miliz, der 
Staatsanwaltschaft und des Ge­
richts im Kampf gegen die Row­
dys noch nicht die volle Strenge 
des Gesetzes aus.

Für die Verstärkung des Kamp­
fes mit dem Rowdytum Ist das 
unverzügliche Reagieren auf Jede 
Verletzung der öffentlichen Ord­
nung von großer Bedeutung.

Man läßt oft unangebrachte 
Nachsicht gegenüber den Rechts­
verletzern zu Die Ihnen' auferleg­
ten Strafen sowie die Kosten für 
Ihre Ernährung während der Zeit 
des Arrestes werden In vielen 
Fällen nicht eingetrieben. Beson­
ders häufig sind solche Fälle In 
einer Reihe Rayons der Gebiete 
Kuslanal. Zellnograd, Karaganda 
und In der Stadt Alma-Ata. Nicht 
Immer zwingt man die Schuldigen 
an Fällen von Rowdytum zum 
Ersatz des materiellen Schaden? 
und zur Zahlung der Kosten für 
die zellwellige Arbeitsunfähigkeit 
der von Rowdys verletzten Opfer. 
Solche Fälle gab es In Alma-Ata. 
PetropawlowsK und Pawlodar.

fläche und belaufen sich seine 
Vorräte auf sechs Milliarden 
Tonnen. Diese unikale Lager­
stätte kann daher Im Verlaufe 
von Jahrzehnten im billigsten 
Tagebauverfahren abgebaut wer­
den.

Erntebeschützer

Semipalatinsk. (KasTAG). In 
den Wirtschaften des Gebiets 
sind mehr als. hundert Arbeits­
gruppen zur Bekämpfung der 
Schädlinge und Krankheiten der 
Pflanzen geschaffen worden. 
Es wurden Seminare für Sicher­
heitsschutz und für fortschrittli­
che Arbeitsmethoden mit den 
Giftstoffen veranstaltet. Der 
Samen wird überall gebeizt. Die 
Kolchose und Sowchose bereiten 
sich zur Unkrautbekämpfung vor. 
'Herbiziden sind in Genüge vor­
handen. die Aviatoren sind zur 
chemischen Bearbeitung der 
Felder startbereit.

Es wurde auch darauf .hinge­
wiesen. daß mancherorts die Kol­
lektive der Werktätigen und 
überhaupt die Öffentlichkeit nicht 
in genügendem Maße zum Kampf 
gegen das Rowdytum herangezo­
gen werden. Nicht immer setzen 
die Miliz und das Gericht die Lei­
tung des Betriebs oder die gesell­
schaftlichen Organisationen von 
Vergehen eines Mitglieds ihres 
Kollektivs in Kenntnis. Mit dem 
Trinken, der Hauptsache des 
Rowdytums, Ist auch noch nicht 
aufgeräumt worden.

Eine große Diskussion entwlk- 
kelte sich auf der Beratung über 
den Kampf mit den Diebstählen 
am sozialistischen Eigentum. Die 
Zahl der Unterschlagungen und 
der Diebstähle von staatlichem 
und gesellschaftlichem Eigentum 
geht systematisch zurück. Doch ' 
sind solche Vorfälle noch nicht 
selten. Die Mitarbeiter des Staats­
anwaltschaft sind der Meinung, 
daß es Im System der Konsumge­
nossenschaft und in einigen .ande­
ren Handelsorganisationen um die 
Auswahl der Kader schlecht be­
stellt Ist.

Eines der wichtigsten Prinzi­
pien in Kampf gegen Diebstahl 
und Unterschlagung Ist die Rück­
erstattung des zugefüglen Scha­
dens durch den Schuldigen. Dort, 
wo die Organe der Staatsanwalt­
schaft nicht auf dieser Rückgabe 
bestehen, wie es z. B. .im Rayon 
Maklnsk. Gebiet Zclinograd, 
der Fall Ist, hat das negative Aus­
wirkungen zur Folge.

Auf der Beratung wurde auch 
darauf hingewiesen, dâß man­
cherorts Entlassungen von Arbei­
tern ohne Erlaubnis des Gewerk­
schaftskomitees zugelassen wer­
den.

Das Zentralkomitee der Partei 
und die Sowjetregierung haben 
den administrativen Organen eine 
verantwortliche Aufgabe gestellt 
—- in kürzester Frist die Herstel­
lung einer mustergültigen Ord­
nung zu erzielen, dem Rowdy­
tum. den verbrecherischen An­
schlägen auf das Leben, die Ge­
sundheit und das persönliche 
Eigentum der , Sowjetbürger 
einen entscheidenden Schlag zu 
versetzen. Wie die Beratung zeig­
te.' sind die Mitarbeiter- der 
Staatsanwaltschaft der Republik 

entschlossen, das Jubiläumsjahr 
der Sowjetmacht zu.einem Jahr 
aktiver und energischer Hand­
lungen für die Herstellung einer 
mustergültigen öffentlichen Ord­
nung. für die weitere Festigung 
dersoziailstlsehen Gesetzlichkeit 
zu machen..

Auf 'der Beratung sprachen 
der zweite Sekretär des ZK der 
KR'Kasachstans W. N. Titow und 
der Stellvertreter des General- 
Staatsanwalts der UdSSR A. S. 
Pankratow.

(KasTAG)

Dsbeskasgan. (Eingenbericht). 
Das Kollektiv des mit dem Le- 
nlnorden ausgezeichneten Dshcs- 
kasganer Hüttenkombinats na­
mens K. 1. Satpajew hat nach 
erfolgreichem Abschluß des 
Siebenjahrplanes auch den Plan 
des ersten Jahres des Planjahr­
fünfts überboten: In der Erzge­
winnung mll 105,3 Prozent, in 
der Erzeugung von Kupferkon­
zentrat mit 104,9 Prozent und 
von Blelkonzenlrat mit 111,5 
Prozent. Für mehrere Millio­
nen Rubel wurde überplan­
mäßig produziert. Die Arbeitspro­
duktivität Ist um 6 Prozent ' ge­
stiegen. die Selbstkosten um mehr 
als 2 Millionen Rubel herabge­
setzt, fast 1.5 Millionen Rubel 
steuerten die Rationalisatoren bei. 
Zwei Quartale befand sich- die 
Ehrenfahne des Ministeriums für 
Buntmetallurglo der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaften der 
Hüttenindustriearbeiter bei den 
Siegern im Unionswettbewerb— 
den Arbeitern In Dsheskasgan.

■ Dem Kampf um den kom­
munistischen . Ehrentitel * haben 
Sich im Kombinat Tausende Mit­
glieder des Kollektivs angeschlos­
sen. Viele von Ihnen tragen schon 
das Abzeichen eines Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Der 
Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit“ wurde 40 Briga­

Wassersperren am Karaganda- 
Irtyschkanal

Pawlodar. (KasTAG). Die Erbauer des Irtysch- 
Karagandakanals haben an der Spitzenwasserzen­
trale den unteren Fangdamm gesprengt und das 
Sammelbassin der Pumpstation Nr. 1 unter Wasser 
gesetzt. Um hier einen Wasserstau vorn drei Meter 
zu gewährleisten, sperren gegenwärtig die Me­
chanisatoren den Durchfluß von Belowka mit ei­

nem fast ein Drittel Kilometer langep Damm.
im Rayon der Wasserzentrale Nr. 11. wo ein 

weiteres ..Steppenmeer" entstehen wird, wurde 
eine,fast 30..Meter hohe Sperre errichtet. .Sie 
wird es ermöglichen, das Frühjahrswasscr noch 
vor der Errichtung des künstlichen Flusses an­
zusammeln.

Den Launen des Wetters zum Trotz
Tschimkent. (KasTAG). Das sonnige warme 

Wetter wird nicht selten durch Schnee und Absin­
ken der Temperaturen abgewechselt. Die Land­
wirte des Gebiets nutzen jeden wetterguten Tag 
und bemühen sich, die Halmfrüchte noch vor 
den Frühjahrsregen zu bestellen. Tn allen Rayons 
wird Welzen und Gerste gesät. Der Boden trocknet 
nicht gleichmäßig ab, deshalb wird die Vorberei­

tung des Saatbetts und die Aussaat selbst nach 
einem speziellen Bestellungsplan ausgeführt.

In den Rayons Sairam. Tjulbas. Lenlnskoje und 
Sary-Agatsch sind Abteilungen zur Betreuung der 
Mechanisatoren geschaffen worden. Jede dieser 
Abteilung besteht aus einem Tankwagen. einer 
Reparaturwerkstatt. einer Feldküche und aus 
medizinischen Kräften.

Kurse für leitende Partei-und Sowjetarbeiter
Kasachstans

Der Unterricht des ersten 
Lehrgang der ständig tätigen 
Kurse zur Fortbildung leitender 
Partei-und Sowjetarbeiter bei der 
Alma-Ataer Parteischule ging zu 
Ende.

Die Hörer konspektlcrten 
Lektionen über aktuelle Proble­
me der Geschichte und Politik 
der KPdSU, der marxistisch-leni­
nistischen Philosophie und des 
wissenschaftlichen Kommunis­
mus, der Politökonomie, der In­
ternationalen kommunistischen, 
Arbeiter- und nationalen Be­
frei un gsbewegung. 

Im Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR

Das Ministerium für Auswärtige Angelegenhei­
ten der UdSSR hat zu Pcrsonä ingratä den ersten 
und den dritten Sekretär der- Botschaft der VRCh 
in Moskau Mlao Tschlun und Sun Lin erklärt und 
ihre unverzügliche Ausreise aus der Sowjetunion 
verlangt.
■. In der dem Interimistischen Geschüf islrllger 
der VRCh übergebenen Erklärung des Ministeri­
ums wird d&'raut hlngewlcscn. daß diesen Perso­
nen eine besondere Rollo In der von der chinesi­
schen Botschaft betriebenen antisowjetischen Tä­
tigkeit gehört. Sie organisieren unmittelbar diese 
Tätigkeit und beteiligen sich direkt an den provo­
katorischen Ausfällen, an der Verletzung von Ge­
setzen und Vorschriften des Sowjetstaates unter 
Mißbrauch ihres Status als Dllpoinatcn.

In der Erklärung wird gesagt, daß die Bot­
schaft der VRCh unter grobschlächtiger Mißach­
tung der In der ganzen Welt bestehenden Bestim­
mungen und Normen .sich Handlungen gestattet, 
die mit dem Status einer ausländischen diplomati­
schen Vertretung.völlig unvereinbar sind. Diese 
Handlungen können nicht anders, denn als feind­
selig. gegenüber dem Sowjetstaat betrachtet wer­
den.

Es-werden. Beispiele solcher Handlungen ange­
führt: die Provokation. dlo von der Botschaft der 
VRCh auf dem Roten Platz in Moskau hei dem 
Lenln-Mausoleüm am 25. Januar .aufgezogen wur­
de, die von der Botschaft auf ihrem Territorium

am 1. Februar veranstaltete Kundgebung und De­
monstration von Chinesen. Am. 3. Februar orga­
nisierte die Botschaft einen Zusammenstoß ihrer 
Mitarbeiter mit Sowjetbürgern vor einem Foto- 
schaukasten. auf dem Materialien mit verleumderi­
schen Ausfällen gegen die UdSSR ausgehängt wor­
den waren.

Diese und andere Provokationen werden von 
der Botschaft verwendet, tun verschiedene unsin­
nige Versionen von „blutigen Mißhandlungen”, 
„unerhörten Grcueltalen", die angeblich In der So­
wjetunion gegenüber den chinesischen Bürgern be­
gangen werden" zu fuhr frieren. heißt es In der 
Erklärung.

Das Ministerium vermerkt, daß für die antiso­
wjetische Propaganda und Verbreitung sowjet­
feindlicher Literatur dlo Botschaftempfänge. Zu­
sammenkünfte und Pressekonferenzen verwendet, 
wo Mitarbeiter der Botschaft sowjetfeindliche Re­
den halten und nuffordern, Kampf gegen die 
UdSSR, gegen das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Sowjctrcglcrung zu führen.

In die antisowjetische Tätigkeit zieht die Bot­
schaft chinesische Bürger, die In der UdSSR 
ständig leben.

Das Ministerium weist die Botschaft warnend 
darauf hin. daß die Verantwortung für die Folgen 
dieser provokatorischen Tätigkeit voll und ganz 
die chinesische Seite trifft.

(TASS).

den. 3 Schichten und einem Be- 
irlebsabschnltt verliehen. Jetzt 
ist durch den sozialistischen Wett­
bewerb Jede Brigade. Schicht. 
Abteilung, Grube, jeder Tagebau, 
Jedes Werk erfaßt, sic bewer­
ben sich um das Recht, sich ein 
,.Kollektiv des Großen Oktober“ 
nennen zu dürfen.

Das Kollektiv des Kombinats 
begeht das Jubiläumsjahr mit 
neuen Arbeitstaten. Es wetteifert 
mit dem Kollektiv des Balcha- 
scher Kupferhüttenwerks namens 
W. I. Lenin.

Die Dsheskasganer haben sich 
für das Jubiläumsjahr verpflich­
te!: Die vollmechanisierte Riesen­
grube Nr. 45 und die erste Bau­
folge der gleichen Erzgrube 
Nr. 47 Im 3. Quartal in Betrieb 
zu nehmen, zur neuen Planung 
und Wirtschaftsführung über­
zugehen und bis zum 50. Jahres­
tag des Oktober für eine Million 
Rubel überplanmäßige Produk­
tion zu liefern.

Der Anteil der volimechanl- 
slerten Erzgewinnung an der 
Gesamtproduktion des Kombi­
nats soll von 28 Prozent In 1966 
auf 35 Prozent Im Jubiläums- 
Jahr gehoben werden.

In der Anreicherungsfabrik 
sollen aus den Sulfiderzen 300 
Tonnen Kupferkonzentrate und

Mit Lektionen über Fragen des 
Partei- und Sowjetaufbaus, der 
Praxis in der Leitung der Volks­
wirtschaft. der Wissenschaft und 
Kultur traten auf den Kursen 
Mitglieder des Büros und Se­
kretäre des ZK der KP Kasach­
stans auf. Vor den Hörern traten 
auch namhafte Wissenschaftler 
der Akademie der Wissenschaf­
ten Kasachstans, Professoren und 
Lehrer der Hochschulen von Al­
ma-Ata auf.

Die Hörer tauschten Erfahrun­
gen aus, hörten sich den Bericht 
ries Sekretärs des Rusajewsker 
Rayonparieikomitees Genossen 

100 Tonnen Bleikonzentrate über­
planmäßig produziert werden.

Die Rationalisatoren und Er­
finder wollen 1,3 Millionen Ru­
bel ersparen.

Zum Jubiläum wird der 
Bau eines Pionierlagers mit 640 
Plätzen beendet und werden 
Kindergärten für 140 Kinder und 
zwei neue Sportstätten einge­
richtet.

Auch sollen Im Jubiläumsjahr 
auf den Plätzen und Straßen 
weitere 248 000 Setzlinge ange­
pflanzt werden.

Von der Direktion und dem 
Gewcrkschaflskomltee des Kom­
binats wurden für die Sieger- 
kollektive Im Jublläumswettbe- 
werb Gedenkfahnen gestiftet, die 
einmal In drei Monaten den be­
sten Kollektiven überreicht wer­
den.

Im Januar und Februar sind die 
Planaufgaben erfüllt, einzelne 
Kollektive, wie die Erzgrube 
Nr. 42 sind ihrdn Verpflichtun­
gen schon weit voraus. Das Kol­
lektiv dieses Spitzenbetriebs 
wird seinen Verpflichtungen ge­
recht und will zum 50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution seine 
Planaufgabe für die zwei ersten 
Jahre des Planjahrfünfts erfül­
len.

W. N. Sagorski „Uber die Pra­
xis der Arbeit des Rayonpartel­
komitees in der Vervollkomm­
nung der Formen und Methoden 
der Leitung der Ökonomik", und 
des Sekretärs des Panfilow- 
Rayonpartelkomllees Sch. Sa- 
pljew ..über die Arbeit der Par­
tei- und Sowje.torganisatlonen bei 
der Leitung der Bauten von Kul­
turstätten und gemeinnützigen 
Einrichtungen" an.

Zum Schluß trat vor den Hö­
rern der Kandidat de's Politbüros 
der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans D. 
A. Kunajew auf. Genosse Kuna­
jew sprach von den Aufgaben 
der Parteiorganisation der Repu­
blik im Jubiläumsjahr.

(KasTAG)

NEW YORK. Am 20.
März wurde auf der In­
sel Guam Im Stillen 

Ozean die Beratung des USA- 
Präsidenten Johnson mit den 
Vertretern der amerikanischen 
Militärleitung und der Bot­
schaft der USA in Südvietnam 
über die Frage des Krieges in 
Vietnam eröffnet. Der Bera­
tung wohnen auch Vertreter 
des südvlctnamcsischcn Re­
gimes bei.

Hanoi, zwei USA-Fiug- 
z.cuge. die am 15. und 
17. März in den Luft­

raum der DRV eingedrungen 
waren, wurden von den Ein­
heiten der vietnamesischen 
Volksarmee abgeschossen.

Die Gesamtzahl der über 
der Demokratischen Republik 
Vietnam abgeschossenen ame­
rikanischen Flugzeuge beträgt 
somit 1727.

TOKIO. Von 3 bis 10 Ma­
schinen der USA-Luft- 
streltkräfte werden 

jeden Tag im Werk „Konan" 
der Gesellschaft „Shlnmelwa 
Koglo" In Kobe repariert. Vie­
le dieser Flugzeuge weisen Be­
schädigungen auf. die bei An­
griffen aut Vietnam zugefügt 
wurden.

Wie „Akahata“ meldet, wer­
den amerikanische Flugzeuge 
im Werk „Konan“ täglich re­
pariert. Dort werden sic auch 
Motore l. All diese Flugzeuge 
erprobt, über der Gegend 
dröhnen ununterbrochen die 
werden In Vietnam eingesetzt 
und in Japan repariert, das zu 
einem’ Stützpunkt der USA-, 
Aggress' »n geworden ist.

TOKIO. Der Gencralrat 
der Gewerkschaften, 
die größte Gcwerk- 

.schaftsvereinigung Japans, 
verlangte am Montag vom 
japanischen Außenministeri­
um. Schritte zur sofortigen 
Anerkennung der Mongoli­
schen Volksrepublik zu unter­
nehmen.

In dem von der Leitung des 
Generalrats der Gewerkschaf­
ten an Außenminister Takeo 
Mikl gerichteten Schreiben 
wird die Forderung erhoben, 
sofort diplomatische Beziehun­
gen zur Mongolei herzustcl- 
len und gegenseitig vorteil­
hafte Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern auf dem 
Gebiete der Wirtschaft und 
der Kultur zu entwickeln.

BEIRUT. Beirut trifft die 
Vorbereitungen zur
dritten afro-aslatischen 

Sctirlftstcllerkonferenz. die
dort vom 25. bis 30. März ta­
gen wird. Ihre Teilnahme an 
der Konferenz haben Schrift­
steller bereits aus 45 Staaten 
angemeldet.

..Die Konferenz soll die ko­
lossale Rolle der Schriftstel­
ler bei der sozialen Entwick­
lung der Völker- Asiens und 
Afrikas beim Aufbau des 
neuen Lebens hervorheben", 
erklärte Siihcll Idris. der pro­
minente libanesische Schrift­
steller. eine Persönlichkeit des 
öffentlichen Lebens seines Lan­
des.

Österreichischer
Kanzler in Grusien

Tbilissi (TASS). Die Haupt­
stadt Grusicns begrüßte 
den Bundeskanzler Doktor 

-Josef Klaus, den Bundesaußenmi­
nister Lu jo Tonclc-Sorlnj und an­
dere Staatsmänner Österreichs.

Auf dem mit Staatsflaggen 
Österreichs, der Sowjetunion und 
Grusicns geschmückten Flugha­
fen bewillkommneten die Gäste 
der Vorsitzende des Minlstcrrats 
der Republik Glwl Dshawachl- 
schwlli und der Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten Gru­
sicns Artschi) Glgoschwlll.
Der Österreichische Bundeskanz­

ler stattete während seines 
Aufenthaltsin Grusien dem Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets Georgi Dsoze- 
nldse einen Besuch ab. Doktor 
Josef Klaus besuchte auch den 
Vorsitzenden des Ministerrates 
Grusicns ulwl DshawachischwHi.

Die Gäste aus Österreich be­
sichtigten dann die Sammlungen 
des Museums der Künste.

Der Bundeskanzler besichtigte 
ferner Tbilissi, diese über 1500 
Jahre alte Stadt, die sich 30 Ki­
lometer wett längs der Kura 
hinzieht.



Melioration 
vorteilhaft

Das vergangene Jahr war für die 
Feldwirle unseres Kolchos rin Jahr 
angestrengter Arbeit. des Suchens 
zusätzlicher Reserven tur Hebung 
der Ernteerträge. Auf einer Anbau­
fläche von 22IS Hektar brachten 
wir an Halmfrüchten einen Ertrag 
von 18 Zentner je Hektar ein und 
auf den bewässerten Schlägen so­
gar 28 Zentner.

Den höchsten Ertrag erhielten 
wir vnn der Weixmsorte „Bes- 
ostajl-l". Die Arbeitsgruppe von 
Faltenbent. tum Beispiel, erntete 
je Hektar 41 Zentner und die Ar­
beitsgruppe von Kulbekow — 57 
Zentner.

Die potentiellen Möglichkeiten der 
Sorte „Besoslaja-1" sind auf un­
seren bewässerten Ländereien groß, 
und wir müssen uns über die Er­
weiterung ihrer Aussaatfläche 
ernstlich Sorge machen.

Jetzt haben die Feldwirte nur 
eine Sorge — möglichst gut die 
Vorbereitungen tur Jubilaumsernta 
abzuschließen. Die vergangenen 
Jahre lehren uns. die Mineraldünger 
breiter anzuwenden. Die Nachdün­
gung wirkt gut auf den Ertrag, des­
halb haben wir im neuen Jahr un­
sere Felder besser gedüngt. Wenn 
im Vorjahr jedem Hektar Halm­
früchte 2 Zentner Mineraldünger 
zugeführt wurden, so in diesem 
Jahr 3 Zentner. Beim Pflügen der 
Brache wurden die Fehler schon 
teilweise gedüngt. Auch wurde das

Der Kommunist Jakob Döhl 
arbeitet Im Wegebausystem be­
reits 24 Jahre und hat sich von 
einem einfachen Bauarbeiter bis 
zum Chef der Wegebauverwal­
tung aufgeschwungen. Für her­
vorragende Arbeit wurde ihm 
von der Regierung der Orden 
des Roten Arbeitsbanners ver­
liehen.

UNSER BILÖ: J. Döhl, der 
Chef der Wegebau- und Betriebs­
verwaltung Nr. 472.

Gebiet Koktschctaw
Foto: Kot-Ogly

dem Kommunisten Jans, geleitet. 
Dieser Trupp wird die verschieden­
sten Arbeiten durchführen. Unsere I 
Felder sind nicht oben, was ihre 
Bearbeitung und Bewässerung er­
schwert. Im vergangenen Herbst hat 
der Mellorniinnstrupp die Ebnung 
von 400 Hektar durchgeführt. Jetzt 
kann man hier eine beliebige Kultur 
säen und ohne jegliche Schwierig­
keiten die Bewiissening machen.

120 Hektar im Forst bereich 
Tschangarka zählten nur formell zu 
den-bewässerten Ländereien. Ein 
Kanal von 131» Meter Länge, blieb 
ohne Wasser, weil er 20 Meter hö­
her lag. Der Meliorationstrupp führ­
te liier eine Rekonstruktion durch 
— legte eine Rohrleitung aus 
Eisenbeton, stellte eine Pumpe auf 
und da» Wasser kam auf die Fel­
der.

Den Meliorationsarbeiten) sieht 
noch viel Arbeit bevor. Sie müssen 
die versumpften Striche trockenle­
gen. den Beilen auf 3 000 Hektar 
ebnen, eine Bewässerungsanlage 
mit Schleusen und Brücken bauen, 
die Wege in Ordnung bringen, das 
Tauwasser aufspeichern.

Die Bildung eines Meliorations­
trupps ist eine nnlwendigO und öko­
nomisch vorteilhafte Sache. In kur­
zer Zeit worden unsere Felder nicht 
wiederzuerkennen sein. Die Acker­
baukultur hebt sich nicht nur auf 
den Rübenplantagen, sondern auch 
auf den anderen Anbauflächen.

Wir sind bemüht, das Frühjahr 
in voller Bereitschaft zu empfangen 
und im Juhiläumsjahr vom Boden 
alles zu nehmen, woran er reich 
ist.

B. RASBIZKI, 
Agronom des Kolchos „XXII.

Parteitag”:
Gebiet Alma-Ata

Meisterin der Felder

Naßspeicherungsgteßen durchge­
führt.

Die wichtigste Nutzpflanze ist 
in unserer Wirtschaft die Zucker­
rübe. Auf jedem der 1000 Hektar 
Anbaufläche erzielten wir einen 
Hektarertrag von 471 Zentner. Der 
Kolchos lieferte 499 000 Zentner 
süße Knollen an den Staat oder 120 
Prozent zum Plan.

Ein hoher Ertrag der Zucker« 
rübcnplantagen ist kein Zufall, denn 
vortrefflich arbeiten unsere •Kol­
chosbäuerinnen. unter ihnen fiai- 
woronskaja und N'eulowa, die ganz 
besonderen Fleiß an den Tag leg­
ten.

In diesem Jahr wird viel getan, 
nm die Arbeit auf den Plantagen zu 
erleichtern. Allo neuen Arbeits­
gruppen worden vollständig mecha­
nisiert. Dies ermöglicht, die Saaten 
in den besten Fristen zu bearbeiten.

Wir erhöhen für die Rübenfelder 
auch die Menge des Stalldüngs. 
Wenn im vorigen Jahr jedem Hekt­
ar 20 Tonnen Dung zugeführt wur­
den. so werden es in diesem Jahr 
24 Tonnen sein. Auch die Mineral­
dünger worden mehr Verwendung 
finden. All dieses hebt bedeutend 
den Ernteertrag und die Kultur des 
Ackerbaus.

Es gibt in unserer Wirtschaft 
manche Neuerungen. Wir bildeten 
einen speziellen Meliorationstrupp, 
auf den wir große Hoffnungen set­
zen. Er wird von dem Mechanisator.

..In allem die Erste sein, sich 
nicht mit Durchschnittsergebnissen 
zufrieden geben, das ist der Cha­
rakter unserer Olga." So spricht 
man über die Arbeitsgruppenführe­
rin des Kolchos „40 let Kasachskoi 
SSR" Olga Milke.

Wir sahen vor uns eine zielstre­
bige. erfahrene Frau. Ober ihre Er­
folge sagt sie immer wieder: „Mir 
führten durch, wir machten, wir..." 
Olga verstand es. die Mitglieder der 
Arbeitsgruppe zu vereinigen.

Kriegsjahre. Eine schwere Ar­
beit legte sich auf die Schultern 
der Frauen.

Als 1 «jähriges Mädchen beendete 
Olga Milke die Mechanisalorenkur- 
se und setzte sich ans Lenkrad eines 
Traktors. Leicht war es nicht. Aber 
sie hielt stand. Bald wurde sie 
schon anderen als Vorbild hinge­
stellt. Viele eiferten ihrem Kön­
nen und ihrer Ausdauer nach.

Auch nach Beendigung des Krie­
ges arbeitete sie als Traktoristin. 
Ais sie Mutter zweier Kinder wur­
de. verließ sie die Maschine, aber 
nicht die Arbeit. Olga leitete nun 
eine Rfibenzüchtergruppe.

Von Jahr zu Jahr steigerte ihre 
Gruppe den Ernteertrag. Auch hier 
zeigte sich der Charakter der En­
thusiastin.

Unter den Rübenzüchtern der Re­

publik entf titele sich die Bewegung 
für die Mechanisierung des Rüben­
anbaus. Sie kam auch zur Siedlung 
Intiimak.

Auf der Kolchosversammlung er­
zählte der Chefagronom Boris Shu­
kow über den Zuckerrübenbau mit 
geringstem Aufwand manueller Ar­
beit. Als der Bericht besprochen 
wurde, erhob sich Olga Milke und 
sagte:

„Organisieren wir auch eine me­
chanisierte Arbeitsgruppe. Ich 
habe darüber schon mit dem Trak­
toristen Ewald Bloch gesprochen. 
Er ist ein verstanden. Es gibt auch 
noch andere, die mitmachen wol­
len."

Im Jahre 1952 bewies sie den 
Vorteil der neuen Rübenanbau­
methode. Olga Milke erntete. 437 
Zentner süßer Wurzeln je Hektar. 
Für jeden Zentner waren nur 37 
Minuten aufgewendet worden, fast 
dreimal weniger als in den anderen 
Arbeitsgruppen.

Olga Milkes Initiative wurde von 
allen anderen Produktionsabteilun­
gen übernommen. Im Jahre 1966 
gab es im Kolchos schon sechs sol­
cher mechanisierten Arbeitsgruppen. 
In der Abteilung Dmitrijewka lei­
tete Rosa Stojakina, die auch Trak­
toristin war, eine solche Gruppe, in 
Shana-Daure — Viktor Chamskij.

Aufstieg 
des Sowchos 
„Kommunal

Ich muß nft an Lenin» Worte 
denken, daß in unserem Agrarland 
durch die Diktatur den Proletari­
ats die Bauern als erste gewonnen, 
am meisten gewonnen und soglcicii 
gewonnen haben.

Vor der Oktoberrevolution konn­
te der Armbauer nicht einmal 
träumen, Grund und Buden, rie­
sige Herden, loistiingsslnrke Trak­
toren und Autos, Kulturpaläste und 
Klubs, Schulen und Bibliotheken 
zu besitzen. Die gewaltigen Ver­
änderungen, die die Sowjetmacht 
mit sich brachte, find deutlich im 
Sowchos „Koinmiinar” zu sehen. 
In ihm arbeiten hauptsächlich 
Sowjetdeutsche. Auch ich lebe 
hier seit seiner Gründung.

Das Zentralgehüft befindet sich 
im Dorf Wolsk, liegt 5 Kilometer 
von der Eisenbahnstation Schokai 
und 80 Kilometer von Karaganda 
entfern!.

Die Wirtschaft spezialisiert sich 
auf die Rinderzucht. Der Sowchos 
hat 37 000 Hektar Ackerland, 350 
Hektar Heuwiesen und 27700 
Hektar Viehweide.

Der Hektarertrag an Getreide 
stieg von 1961 bis 1966 von 5.4 
bis auf 13,5 Zentner, die Getreide-

Olga pflanzte aber schon auf 150 
Hektar Zuckerrüben, Und wieder 
ausgezeichnete Resultate — 525 
Zentner Rüben je Hektar.

Als sie in diesem Herbst die 
Ernte abgeräumt hatten, versam­
melten sich die Mitglieder der 
Arbeitsgruppe und Olga sagte:

„Wir treten in das Jubiläumsjahr 
ein. Wie soll es für uns enden?"

Der Entschluß war einmütig.
..600 Zentner, nicht weniger. 

Und auf derselben Fläche!" Um die 
übernommenen Verpflichtungen zu 
erfüllen, arbeiten die Mitglieder der 
Gruppe schon heute für die zukünf­
tige Ernte. Auf der gesamten Fläche 
wurde eine liefe Herbstfurche ge­
zogen. Düngemittel eingeführt. 
Feuchtigkeit angcsammelt.

Im vergangenen Jahr wurde Olga 
Milke mit einer Regierungsauszeich- 
nung gewürdigt.

Die Kolchosbauern des Kolchos 
„40 let Kasachskoi SSR“ wählten 
sie als Vertreter in den Rayonso­
wjet der Werktitigendeputierten 
von Ui.

Viele gute Worte hörte Olga auf 
der Wahlversammlung, hei den 
Treffen mit ihren Wählern. Diese 
Worte verpflichten zu noch erfolg­
reicherer Arbeit für das Wohl des 
Volkes.

„Sie wird das Vertrauen des 
Volkes rechtfertigen!", sagt man 
von Olga Milke.

A. KOSTIN, 
M. LEWTSCHIK 

Gablet Alma-Ata

Ablieferung von 47.500 Zentner M» 
auf 243 000 Zentner.

Dementsprechend wuchs »och 
die Produktion der Viehzucht.

Die Milrhprodiiktlon stieg in 
diesen Jahren von 1 500 auf 
2800 Tonnen.

In diesem Zeitabschnitt ver­
größerten sich der Traktoren- und 
Kraftwagenpark und die Zahl der 
bodenbearbeilenden Maschinen, 
was ermöglichte, die Kultur des 
Ackerbaus bedeutend zu heben.

Unermeßlich sind die Möglich­
keiten zum Stadium. Im Sowchos 
gibt es eine Mittelschule, zwei 
Achtklassenschulen und eine An- 
fangsschule. Den Sowchosarbeitem 
stehen vier Klubs, drei Bibliothe­
ken, ein Krankenhaus und drei 
Arztstellen zur Verfügung.

Innerhalb von fünf Jahren wurde* 
Wohnungen mit einer Wohnfläche 
von fast 5 000 Quadratmeter ge­
baut. für fast 3 000 Rinder und 
11 000 Stück Geflügel Ställe er­
richtet, eine Speisehalle in Nut' 
zung genommen.

Auch wurde für Grünanlagen 
gesorgt, 52 000 Bäumchen er­
freuen sommers mit ihrem jungen 
Grün die Bewohner der Sowrhos- 
siedliing. Im Zenlralgehöft wurde 
ein Park von 2 Hektar angelegt.

Um vieles haben sich die Ver­

Der 40-Tonnen-Kipper vom Typ „BeLAS-548" wird erfolgreich in Tagebaugruben eingesetzt. 
Foto: APN

hältnisse der Arbeiter und Ange­
stellten verbessert. Sie lohen in 
guteingerichtelcn Wohnungen. Die 
Lehmhä'iser von früher sind fast 
alle verschwunden. In den Woh­
nungen gibt es Gasherde. 260 Fa­
milien besitzen Fernsehgeräte.

Die Menschen leben besser. des­
halb geht auch die Arbeit besser 
vMststten. Damn sprechen die 
Ergebnisse des Vorjahrs ganz be­
sonders klar. Ich möchte nur-eine 
Ziffer anführen. Der Reingewinn 
belief- sich auf 1,7 Millionen 
Rubel.

Das Kollektiv des Sowchos ist 
in den sozialistischen Wettbewerb 
getreten, um im Jubiläumsjahr in 
allen Wirtschaftszweigen große 
Erfolge zu erzielen. Es hat sich 
zum Ziel gesetzt: je Kuh 2 200 
Kilo Milch zu melken, 2 800 Tor- 
nen Milch. 250 Tonnen Fleisch. 
11 000 Tonnen Getreide an den 
Staat zu liefern.

Die Vorbereitung zur Frühjahrs­
bestellung geht ihrem Ende zu. 
Die Schneeanhäufung wurde auf 
der ganzen Aussaatfläche durchge­
führt. die Reparatur der Traktoren 
abgeschlossen, das Saatgut vorbe­
reitet.

Ich freue mich, daß ich mit mei­
nen 66 Jahren Augenzeuge großer, 
noch nie dagewesener Wandlungen 
des Dorfes sein kann. Fünfzig 
Jahre der Sowjetmacht trennen uns 
von dem Dorf der ewigen Armut 
und Rückständigkeit.

Das Erzielte ist nicht die Gren­
ze des Möglichen. Unsere Werktä­
tigen des Dorfes werden weitere 
Höhen erklimmen und durch selbst­
lose Taten den Reichtum und 
Ruhm unserer Heimat mehren.

D. SCHLOTTHAUER
Gsbiof Karaganda

Kommunist Alexander Lclrlch 
arbeitet als Rcparaturschlosscr 
Im Karagandaer Werk für Helz­
ausrüstung. Er Ist ein tüchtiger 
Betriebsarbeiter und ein entge­
genkommender Genosse.

In diesem Jahr wurde er als 
Vorsitzender des Werkhallenko­
mitees gewühlt.

Alexander setzt sein Studium 
fort. Er lernt In der 9.Klasse der 
Abendschule.

Text und Foto: W. Leldner

Held im Krieg, 
Schrittmacher 
im Aufbau

Es kommt vor, daß die wahrste 
Geschichte manchmal unwahr­
scheinlich wirkt. Gerade so mutete 
és uns an, als wir einige Tatsa­
chen aus dem Leben des Helden 
der Sowjetunion Robert Alexandro­
witsch Klein, des ehemaligen 
Chefs des Nachrichtendienstes 
einer Division der legendären 
Partisanenvereinigung des Gene­
rals Kowpak kennenlernten.

Übrigens wollen wir nicht vor­
greifen. Vor allem müssen wir zu­
geben, daß es uns ziemlich 
schwer fiel, diese Tatsachen aus 
dem Munde des mutigen Kund­
schafters zu hören. Robert Klein 
gehört nicht zu jener Art Men­
schen, die stets bereit sind, weit­
schweifig aus ihren Kriegserinne­
rungen zu erzählen, umsomehr 
wenn sie sich dabei ihrer Kampf­
verdienste rühmen können.

Und das ist kein „Bescheiden­
en", sondern ein aufrichtiger 
menschlicher Wunsch, in seinem 
Gedächtnis nicht unnötig das 
wieder aufleben zu lassen, was 
ihm damals durch eine wahrhaft - 
kolossale Anstrengung des Wil­
lens und des Verstandes zu tun 
gelang.

Das Leben Robert Kleins ist 
wahrlich eine Heldentat zum Wohle 
der Sowjetheimat.

Davon zeugen die Berichte der 
Teilnehmer der berühmten Streif­
züge Kowpaks, deren Erfolg in 
vielem durch den Aufklärungs­
dienst vorbestimmt war, der vom 
Kommunisten Klein meisterhaft, 
unter Berücksichtigung der Kräf­

te des Feindes, seiner Psychologie 
und der neusten Errungenschaften 
der Kriegswissenschaft organisiert 
worden war.

Die Kowpak-Kämpfer trugen io 
die Chronik des Großen Vaterlän­
dischen Krieges nicht wenig ruhm­
volle Seiten ein. Und es erscheint 
als sehr angebracht, besonders 
die junge Generation ab und zu an 
jene Menschen zu erinnern, die, 
ohne ihr Leben zu schonen, die 
Errungenschaften des Oktober ver­
teidigt haben.

Vor uns liegt ein vergilbtes Fo­
to. II. A. Klein hat es sorgsam auf- 
bewahrt: Es ist eine sehr seltene 
Aufnahme, auf der fast der ganze 
Stab von Kowpak abgebildet ist. 
Hier sieht man den Kommandeur der 
Einheit Sidor Arljoinjewilscli Kow­
pak, nicht weit von ihm, mit einem 
langen Barl — seinen Kampfge­
nossen, den unlängst verstorbenen 
Pjotr Petrowitsch Wcrschigora —- 
einen Generalmajor, hier stehen 
auch der Stabschef Wassili Alex­
androwitsch Woizechowitsch und 
der Chef des Aufklärungsdienstes 
Robert Alexandrowitsch Klein in 
einer einfachen Militärbluse.

Ins feindliche Hinterland ging 
Klein gewöhnlich in der Uniform 
eines deutschen Obersten. Diese 
Uniform halt ihm bei ausgezeich­
neter Kenntnis der deutschen 
Sprache in solche Orte zu gelan­
gen, wohin sich auch der tapferste 
Kundschafter nicht hineinwagen 
konnte.

Klein, der in den Panzertruppen 
der Roten Armee über 12 Jahre 

gedient und 1941 eine Militär­
akademie absolviert hatte, kannte 
sich in der Militärtechnik und im 
System der Verteidigungsanlagen 
ausgezeichnet aus. Das erleichterte 
ihm ebenfalls, die Aufklärung zu 
führen und Diversionen zu orga­
nisieren. Im feindlichen Hinterland 
brachte er zusammen mit seinen 
Freunden Maschinenkolonnen des 
Gegners zum Stehen, lockte sie in 
eine Falle. Er brachte immer wert­
volle Angaben, die den Partisanen 
in den Kämpfen gegen den Feind 
gute Dienste leisteten. Eine stau­
nenswerte Heldentat vollbrachte 
Robert Klein am Dnepr, wofür er 
des Titels „Held der Sowjetunion“ 
gewürdigt wurde. Mit seiner klei­
nen Kampfgruppe vermochte er 
es, die Übergangsstelle zu beset­
zen und sie im Laufe von 6 Stun­
den zu behaupten, wodurch er ei­
ne ganze Armee des Gegners zum 
Stehen brachte.

Der Kriegskorrespondent der 
„Prawda" I.eonid Korobow, der 
1944 io Kowpaks Vereinigung 
weilte, beschreibt in den in der 
Zeitschrift „Nowy mir" veröffent­
lichten' Notizen diese Episode fol­
genderweise: „Klein stieg aus dem 
Auto aus, und der Chef der deut­
schen Wache salutierte ihm. Klein 
rief ihn heran und sagte streng:

: .Keinen Wagen über den Dnepr 
lassen. Unsere sich zurückziehen­
de Armee soll sich aut dem linken 
Ufer verschanzen und auf Reser­
ven warten...*

Bald zeigten sich die ersten 
LKWs der zurückgehenilen deut­
schen Armee. Sie wollten den 
Fluß passieren, doch Klein befahl 
den Kommandeuren, sich auf dem 
linken Ufer zu verschanzen und 
die Lastwagen vor sowjetischen 
Bombern einzugraben und zu 
maskieren. Jene gehorchten dem 
Rangältesten ohne Widerrede. 
Weiterhin wurde kein Auto mit 
deutschen Soldaten, so viele auch 
herankamen, ans rechte Ufer ge­
lassen, wo man für sie im voraus

Befestigungen vorbereitet hatte.
Doch da kam ein deutscher Ge­

neral zur Übergangsstelle gefahren. 
Er sah ein ungeheuerliches Bild: 
die Armee war zum Stehen ge­
bracht. Voll Wut stürzte er auf 
K*ein zu. Der General schrie:

.Verräter, Sie jagen die Armee 
ins Verderben!*

.Ich handle auf Befehl des 
Führers. Ich bin sein Bevollmäch­
tigter. Mir wurde befohlen, den 
Rückzug aufzuhalten', — erwider­
te Klein.

.Ich erschieße Sie, Verräter!’’ 
«r.hrie der General.

,lfo Namen des Führers!*' rief 
Klein und schoß den General mit 
seiner Pistole nieder.

Die dabei anwesenden Deut­
schen überzeugten sich endgültig 
davon, daß vor ihnen ein mit un­
begrenzter Macht bekleideter 
Oberst sei.“

Weiler entfalteten sich die Er­
eignisse noch stürmischer. Klein 
sammelte seine verkleideten MP- 
Scliützen und fuhr unter dem 
Vorwand, die von den Truppen 
am linken Ufer eingenommenen 
Positionen zu besichtigen, fort. 
Dann forderten die Partisanen 
für „ihre“ Übergangsstelle Bomber 
an. „Die Flieger", schreibt Koro­
bow, „richteten den Deutschen ein 
wahres Gemetzel an."

Wir fragen Klein nach den 
Operationen in den Brjansker Wäl­
dern. an denen er zusammen mit 
den Partisanen von Orjol teilge­
nommen hat, und besonders aus­
führlich — über den Streifzug der 
Partisanen durch die Städte und 
Dörfer des von den llitlerleuten 
okkupierten Polens.

Klein erzählt knapp und gleich­
zeitig sachkundig, ohne die Miß­
erfolge zu verschweigen.

Dor mutige Aufklärer war fünf­
mal verwundet, darunter einmal 
in Polen. Hier führte er Im lau­
fe vieler Monato eine verstärkte 
Erkundung großer Betriebe. Mit 
Hilfe von polnischen Patrioten 

und Kleins Aufklärungsangaben 
ausnutzend, unternahmen die Par­
tisanen einen dreisten Überfall auf 
ein starkbewachtes Rüstungswerk 
der Faschisten im Gebiet von Sta- 
lewa Woia und setzten es außer 
Betrieb.

Für seine Kampfheldentaten auf 
dem Territorium Polens wurde der 
Held der Sowjetunion Robert Klein 
mit der höchsten Auszeichnung 
der Polnischen Volksrepublik, dem 
Orden „Virtuti militari" gewür 
digt.

„Lassen wir die Erinnerungen . 
sagt Robert Klein verlegen. „Wol­
len wir' lieber vnn den heutigen 
Orjoler Angelegenheiten spre­
chen..."

Man spürt bei Robert Alexan­
drowitsch Klein, daß er, wenn auch 
an der Wolga geboren, zum Orjo­
ler Land nicht gleichgültig ist. 
Mit ihm hat er sein Schicksal noch 
als Partisan in den Kriegsjahren 
verbunden. Und nun leitet er 
schon über 20 Jahre die Gebiets­
abteilung für Auloverkchrsmitlel 
— eine mächtige Organisation, .die 
an Bedeutung und in dnr Zahl 
der Beschäftigten einem beliebi­
gen Großbetrieb nicht nachsteht. 
Auch die Arbeit kommt hier der 
Kampflätigkeit gleich. Hunderte 
Autos aus seinen Unterab­
teilungen werden jeden Tag zur 

Transportierung von Gütern und Pas­
sagieren eingesetzt. Besonders 
heiß und kompliziert ist dio Ar­
beit in den Beschaffungslagen und 
bei der Abfuhr von Zuckerrüben 
von den Feldern. Lastautos, Fah­
rer und Vertreter der Autoyerwal- 
tung kann man in dieser Zeit in je­
dem beliebigen Winkel des 
Gebiets treffen.

Die Berichte darüber, wie das 
Leben auf den Trassen pulsiert, ge­
langen per Rundfunk und Telephon 
in die zentrale Dispatcherstelle. 
Die Mängel werden schon im Pro­
zeß der Arbeit beseitigt. Dio Dis­
patcher verbinden sich auch mit 
den Endhaltestellen der Busse und 

kontrollieren die Zeitpläne ihrer 
Bewegung. Mit den Taxis wird die 
Verbindung per Radio aufrechter­
halten.

Die Schaffung eines zentralisier­
ten Dispatcherdienstes war eine 
der großen Sorgen von Robert 
Alexandrowitsch. Er ermöglicht, 
die vorhandenen Möglichkeiten 
voller zu nutzen, die Arbeit' exakt 
zu führen, diszipliniert die Men­
schen.

Die Autofahrer von Orjol erfüll­
ten im vorigen Jahr den Produk­
tionsplan in allen Kennziffern vor­
fristig. Dabei wurden 100 000 
Tonnen Frachten und drei Millio­
nen Passagiere überplanmäßig be­
fördert und 7 Millionen Tonnen­
kilometer geleistet.

Vom Juli bis zum November 
vorigen Jahres verlief in der 
Russischen Föderation ein Wettbe­
werb für die beste Organisation 
der Beförderung von Passagieren. 
Im Kampf für die hohe Betrcii- 
ungskultur der Bevölkerung sieg­
ten die Autofahrer von Orjol. Das 
Ministerium für Automobiltransport 
und das ZK der Sowjetgewerkscliaf- 
ifii sprachen der Orjoler Autover­
waltung den erstbn Platz und den 
ersten Geldpreis zu. Der Autobahn­
hof in Orjol wurde zum- besten 
Bahnhof der Republik. Hier schafft 
ein Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit.

Auch seine Kinder erzog Ro­
bert Alexandrowitsch zu arbeitsa­
men Menschen, die ihrer Heimat 
Nutzen bringen. Igor dient jetzt 
in den Panzerlruppen der Sowjet­
armee, hat den Rang eines Ober­
leutnants. Er setzt die Traditionen 
des Vaters fort. Die Tochter Elli 
arbeitet als ökonomc im Werk für 
Wegebaumaschinen, Arthur steht 
im zweiten Studienjahr der Hoch­
schule für Maschinenbau.

Die Menschen von Orjol kennen 
Klein sehr gut und haben zu ihm 
großes Vertrauen. Einige 
Male wählten sie ihn 
erneut als Deputierten zum Gebiets­

und Stadtsowjet der Werktätigen­
deputierten. Im Ergebnis der letz­
ten Wahlen würde Robert Alexan­
drowitsch wieder Deputierter des 
Stadtsowjets.

Vor kurzem fand in der Awto- 
verwaltung eine Versammlung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs statt. 
R. A. Klein erstattete dort Bericht. 
Es wurden Ziele bestimmt, für wel­
che die Autofahrer im Jubiläum** 
Jahr der Sowjetmacht kämpfen sol­
len.

Große Aufmerksamkeit wird OS* 
der Vervollkommnung der Organi­
sation von Transportierungen und 
der Einführung von mathemati­
schen Kontrollmethoden beiniessen. 
Elf Autowirtschaften und die Be­
treuungsstation von Mzensk sollen 
in diesem Jahr zum neuen System 
der Planung und ökonomischen 
Stimulierung übergehen.

Gegenwärtig werden' in den 
Autowirtschaften Reserven zur 
Steigerung des Gewinns und zur 
Schaffung der Fonds ermittelt; die 
innerwirtschaftliche Rechnungs­
führung für jede Autokolonne und 
einzelne Dienststellen wird ge­
festigt. Die Erweiterung der Rechte 
von Leitern ist mit der Steigerung 
ihrer Verantwortung für die an­
vertraute Sache, für die Rentabili­
tät der Wirtschaften, für deren 
ökonomische Effektivität verbun­
den.

In seiner Arbeit stützt R. Klein 
sich in allem auf die Kommunisten, 
auf das Parteibüro. Vor kurzem 
bekam die Parteiorganisation eine 
große Unterstützung in ihrer Ar­
beit — in der Verwaltung kommt 
jetzt die Betriebszeitung „Sa 
riiljom“ heraus. Sie hilft der Par 
teiorganisation, das Kollektiv der 
Verwaltung zur vorfristigen Erfül­
lung des Produktionsplans, zum 
würdigen Begehen des 50. Jahres­
tags des Großen Oktober mobilisie­
ren.

A. CHORDSRHILOW 
A. JANOWSKI 

Orjol
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Tn ter nationale 2VotJ«en

Zänkerei unter
Neonazisten

Die Vorgänge In der National- 
demokratischen Partei (NDP) 
Westdeutschlands erinnern an 
eine billige Posse. Zuerst ver­
kündete Franz Thielen, der Vor­
sitzende der NDP den Ausschluß 
einer Gruppe Ihrer Führer, dar­
unter auch seines Stellvertreters 
Adolf von Talden und des ..Ideo­
logen" der Partei. Hess. Dann 
hob der Partei vorstand diese Ver­
fügung auf, enthob Thielen seines 
Postens als Vorsitzender und ver­
langte seinen Ausschluß aus den 
Reihen der Partei. Thielen fühlte 
sich beleidigt und wandte sich 
ans Gericht. (

Man könnte einfach lachen 
über diese operettenhafte Rum­
melplatzkomödie. doch Ist die 
Ursache dieser Rauferei In der 
Führung der Hauptpartei der 
westdeutschen Neonazisten sehr 
bedeutsam.

Die Auslandspresse schreibt, 
daß sich die Spaltung In der Füh­
rung der NDP In einen „uner­
bittlichen Kampf um die Macht" 
verwandelt habe, wobei die „un­
verbesserlichen Ehemaligen" die 
Oberhand gewinnen. Während 
Thielen, wie die Londoner „Daily 
Telegraph" bemerkt, zu einer 
..vorsichtigeren Politik" rät. ist 
Talden der Ansicht, daß „Vor­
sicht nicht nötig Ist". In der Tat. 
die Gruppe Talden besteht aus 
früheren Leitern der ehemaligen 
sogenannten „Deutschen Reichs­
partei“. die die Bonner Behör­
den seinerzeit zu verbieten genö-

Ugt waren, well sie zu offen dem 
Hltlerismus huldigte. Jedoch der 
Kern dieser Partei trat 
fast geschlossen der 1964 
gegründeten Natlonaldeinokratl- 
schen Partei bei und bilde­
te ihren Grundstock. Talden 
selbst ist ein ehemaliger Gruppen­
leiter der Hitlerjugend, sein An­
hänger Hess — ein früherer 
Oberst nazistischer Sturmabtei­
lungen.-

Doch hat cs wohl kaum Sinn, 
fcstjtcllen zu wollen, wer von 
den Neonazisten brauner gefärbt 
Ist. Zwischen Ihnen besteht, wie 
einige Zeitungen mit Recht kon­
statieren, „kein großer Unter­
schied". Es geht lediglich um die 
Methoden zur Erreichung der ge­
steckten Ziele. Interessant Ist hier 
etwas anderes: Warum Ist der 
Kampf um die Macht In der neo­
nazistischen Führung gerade Jetzt 
entbrannt und warum Ist gerade 
Jetzt, nach Ansicht der Neonazi­
sten. die „Notwendigkeit der Vor­
sicht" fortgefallen?

Unter den Verhältnissen West­
deutschlands. wo eine offizielle 
Propaganda für die Nichtanerken­
nung der Ergebnisse des zweiten 
Weltkrieges geführt wird und of­

fene Ansprüche auf das Territorium 
anderer europäischer Länder ge­
stellt werden. Ist es den Neonazi­
sten gelungen, eine ziemlich be­
deutende Zahl von Wählern auf 
Ihre Seite zu ziehen. Im vergan­
genen Jahr konnten die Neona­
zisten bei den Wahlen zwei Dut-

z.end Sitze in den Landtagen Hes­
sens und Bayerns erobern. Man 
macht Prognosen hinsichtlich neu­
er Erfolge der Neonazisten bet 
den Im April bevorstehenden 
Landtagswahlen in Schleswig- 
Holstein und Rheinland-Pfalz und 
erwäg) sogar schon die Möglich­
keit eines nicht allzufernen Ein­
dringens der Neonazisten In den 
Bonner Bundestag.

All dieses Vorgänge riefen in 
der Weltöffentlichkeit berechtigte 
Unruhe hervor. Nicht aber bei 
den Bonner Machthabern. Es 
folgte eine ganze Reihe von Er­
klärungen hochstehender Bonner 
Persönlichkeiten darüber, daß die 
Regierung nicht beabsichtige, die 
NDP zu verbieten. Man rief die 
Neonazisten sogar dazu auf. „mit 
der Regierung zusammcnzuarbcl- 
ten." In diesem Zusammenhang 
muß man auch die gegenwärtig In 
der Bundesrepublik Deutschland 
laufende Kampagne erwähnen, 
die faktisch darauf hinausläuft, 
das Hltlerreglmc zu rehabilitie­
ren. So versucht man z. B. mit 
Hilfe des gefälschten Fernseh­
films über die Reichstagsbrand- 
Stiftung und ähnlicher „wissen­
schaftlicher" Diskussionen die 
Hitlerfaschisten von der Schuld 
für die ungeheuerlichen Provoka­
tionen zu befreien, die sie speziell 
organisierten, um mit Ihren poli­
tischen Gegnern abzurechnen.

In dieser Situation faßten die 
Ncofaschlstcn natürlichen Mut. 
betrachten sie alle Tammlttel als 
überflüssig und „verstärken" 
die Führung Ihrer Partei. So 
führt die Politik der Bonner 
Machthaber faktisch zu einem 
Bündnis mit dem Lager der di­
rekten Nachfolger Hitlers.

A. RATSCHKOW

(TASS)

Lexikalische Entlehnungen aus dem Russischen
in der Sprache der Sowjetdeutschen

Dle Entwicklung des Wortbestands spiegelt am deutlichsten 
die Geschichte der Sprache wieder, die Ihrerseits durch das gesell­
schaftliche Leben und durch die Beziehungen der Sowjetdeutschen zu 
der russischen Bevölkerung bedingt Ist.

Jede Neuerung Im wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben 
findet ihren Niederschlag In der Sprache. Sie befriedigt das gesell­
schaftliche Bedürfnis nach neuen Wörtern für die neuen Sachen und 
Begriffe.

Südafrikanische Republik 
Rassistenhöhle
Charleville 
ist nicht
vergessen

Heute, am 21. März, begeht 
das ganze unabhängige Afrika, 
die fortschrittlichen Völker der 
ganzen Well den Tag der Opfer 
von Charlevllle. der auf Be­
schluß der XXI. Vollversamm­
lung der UNO zum Internationa­
len Tag der Liquidierung der 
Rassendiskriminierung erklärt 
wurde.

An diesem Tage versammelten 
sich vor sieben Jahren auf Ver­
fügung der Behörden einige hun­
dert Afrikaner vor dem Gebäude 
des Polizeireviers in der kleinen 
südafrikanischen Stadt CJiarle; . 
vllle. Die Afrikaner nähmenän? 
man würde ihnen ■ einen neuen 
Polizeibefehl über das obligato­
rische Tragen des berüchtigten 
Passes für Afrikaner bekanntge­
ben. Nichts deutele auf ein Un­
heil hin. Plötzlich aber eröffne­
ten die Polizisten auf Befehl ei­
nes Offiziers das Feuer auf die 
unbewaffnete Menge. Dabei wur-

kanerpässe” im Jahre 1919. der 
Massenstreik der Bergleute Im 
Jahre 1920. die Maidemonstra­
tion in Johannesburg 1950. der 
Generalstreik 1958.

Diese Liste vermerkt auch In 
unseren Tagen Immer neue 
Kampfaktionen. Die Rassisten­
regierung Forsters fühlt sich an­
gesichts des wachsenden Wider­
standes der -»
rlkanlschen 
afrlkas wie__ „____________
Vulkan. Von Jahr zu Jahr wach­
sen die ROstungsausgaben der 
Republik Südafrika. Neue Waf­
fentypen werden angeschafft, 
wobei die USA und ihre NATO- 
Verbündeten den Rassisten keine 
geringe Hilfe erweisen. Ständig 
vergrößert sich die Armee.

Doch ungeachtet dieser An­
strengungen der Rassisten, Ihre 
Macht zu festigen, wird das Volk 

. Freiheit er- 
, kämpfen. Dafür bürgt der unauf­
hörliche Kampf der Patrioten 
Südafrikas um Ihre Freiheit, die 
Unterstützung seitens der unab­
hängigen Staaten Afrikas, sei­
tens aller fortschrittlichen Völker 
der Welt.

Auf den 
Hinterhöfen 
des Lebens

„Wenn die Sonne sinkt, ver­
lassen die Männer und Frauen 
die Felder. Oft singen sie dabei. 
Sie arbeiten 12 Stunden am Tag 
und erhalten dafür nur zehn 
Cent (etwas über zehn Kope­
ken). also weniger als einen 
Cent für eine Stunde schwerer 
Arbeit mit der Hacke In der 
Hand. Und trotzdem singen sie 
noch."

Diese Zellen stammen aus 
einem Bericht über die landwirt­
schaftlichen Arbeiter Südafrikas. 
Er wurde von einer Gruppe 
Journalisten, die sich mit dem 
Studium der Lebensbedlngun-

den 69 Personen getötet und 
über hundert verwundet. Das 
Blutbad In Charlevllle rüttelte 
damals ganz Afrika auf. Die 
ganze Welt erblickte die tieri­
sche Fratze der südafrikanischen 
Rassisten.

Das viehische Gemetzel in 
Charlevllle war jedoch nur ein 
weiteres Verbrechen der Rassi­
sten in der endlosen Kette von 
Terrorakten gegen die einheimi­
sche Bevölkerung Südafrikas 
seitens der weißen Eindringlinge, 
die eine unmenschliche Politik 
des Genozids, (des Völkermor- 
dens aus rassisch-politischen 
Gründen) durchführen. Im Er­
gebnis einer richtigen Menschen­
jagd Ist eines der größten Ur­
völker Afrikas — das der Busch­
männer—praktisch vom Erdboden 
verschwunden. Hunderttausende 
der Stammeln wohnet' Südafrikas ......... __ .....„...

_ sind ,iti. zahllosen .Schlachten gc-_ _ Südafrikas seine 
gèh die weißen.' Kolonisatoren ' —*— u
gefallen. Doch die Afrikaner er­
gaben sich nicht.

Sie haben sich auch bis heute 
nicht ergeben. Die ganze Ge­
schichte Südafrikas besteht aus 
entschlossenen Auftritten der' 
Arbeiterklasse und der Bauern­
schaft gegen die Unterdrücker: 
Die Kampagne gegen die „Afrl-

gen der afrikanischen Landar­
beiter beschäftigen. In der In. 
Johannesburg erscheinenden Zei­
tung „Stär" veröffentlicht. Die 
Autoren der Obersicht führen 
himmelschreiende Tatsachen an. 
die die Beziehungen zwischen 
den weißen Farmern und Ihren 
afrikanischen Tagelöhnern schil­
dern. So zahlt z. B. ein Farmer 
seinen afrikanischen Arbeitern 5 
Rand Im Monat (1 Rand—1 Ru­
bel 29 Kopeken) und weiter 
nichts und Ist durchaus nicht ge­
willt, ihnen zu erlauben, sich mit 
Ackerbau zu beschäftigen, um 
sich und Ihre Familie zu ernäh­
ren. Er erlaubt den afrikanischen 
Kindern nicht, die Schule zu be­
suchen. weil er der Ansicht ist, 
daß „die Bildung sie nur in Gau­
ner verwandelt."

Im Bericht wird darauf hinge­
wiesen. daß von allen afrikani­
schen l<andarbeitern der Trak­
torist am meisten verdient. Er

einheimischen af- 
Bevölkerung Süd- 
auf einem tätigen

Daressalam
W. IWANOW

(TASS)

ganze... 20erhält Im Monat „_____ ___
Rand. Was aber die große Mehr­
heit der afrikanischen Landar­
beiter angelit. so zahlt man ihnen 
im Monat ungefähr 6 Rand. Al­
lerdings erhalten sic zusätzlich 
noch Essen und Unterkunft. 
„Diese Unterkunft stellt oft nur- 
eine elende Hütte dar. und was 
das Essen anbelangt, so besteht 
es in der Hauptsache aus Mats 
in allen seinen Arten."

Die Landarbeiter Südafrikas— 
das sind Menschen, die aller 
Rechte beraubt sind. Die Indu­
strielle Gesetzgebung erstreckt 
sich auf sie nicht, auch ein 
Lohnminimum gibt es nicht. Sic 
gehören keiner Gewerkschaft an 
und wenn sie in den Streik tre­
ten. wird derselbe als ungesetzlich 
erklärt. Ohne die Erlaubnis des 
Arbeitgebers dürfen sie nicht ein­
mal die Arbeitsstelle verlassen.1

B. BANTING 
(TASS)London

SEHR früh, bestanden Be­
ziehungen zwischen dem 

। russischen und deutschen 
I Volk, und es erfolgten In ihren 
Sprachen Entlehnungen nach bei­
den Richtungen. Die entlehnten 
Wörter gingen In den lexikali­
schen Bestand der betreffenden 
Sprachen über: in die russische 
— Schlosser. Meister, Bank. Kü­
che. Jahrmarkt. Grippe u. a.. In' 
die deutsche- Grenze. Säbel, Gur­
ke, Zobel. Quark u. a.

Die Sprache verändert ihren 
Wortschatz ständig. Indem „über­
lebte” Wörter zurücktreten und 
neue Wörter hinzukommen. Eine 
Art der Bereicherung des Wort­
schatzes der Sprache der sowjet­
deutschen Bevölkerung, auf die 
wir hier clngelicn wollen. Ist die 
Entlehnung aus dem Russischen.

Die intensive Entlehnung rus­
sischer Wörter war das Resultat 
des wirtschaftlichen und kulturel­
len Verkehrs mit der umgebenden 
Bevölkerung. Die Zahl der über­
nommenen Wörter und deren Be­
deutung zeugen davon, daß die 
Beziehungen zwischen den cinst- 
mallgeti Kolonisten und der 
Grundbevtlkerung eng und 
dauerhaft waren.

Hier in der neuen Heimat 
machten sich die Ansiedler mit 
einer anderen Technik des Häu­
serbaues (Blockbau) bekannt und 
lernten die neuen Wörter Plotnlk 
und Bllschlk kennen*.

Sie stießen auf Dinge, die noch 
keiner von ihnen zuvor gesehen 
hatte und übernahmen sie mit 
ihren russischen Benennungen. 
Sie waren es gewöhnt. Schnltta- 
bak in Ihren langen Pfeifen zu 
rauchen, hier wurden sie mit der 
Machorka und Bablros bewirtet.

Die Entlehnung solcher Wör­
ter wie Kalatsch, Bllne. Samowar 
zeugen von dem großen Einfluß 
des russischen Lebens. von dem 
ständigen Verkehr mit der rus­
sischen Bevölkerung und deren 
Gastfreundschaft. Die Kolonisten 
sahen sich aufmerksam das rus­
sische Leben an und. wenn sie von 
seinen Besonderheiten sprachen, 
gebrauchten sie russische Wör-

Die Zahl der Russizismen be­
lief sich schon In der Vorrevolu­
tionszeit auf mehrere hundert 
Wörter.* Neue Dinge und neue 
Begriffe — und deren gab es In 
der neuen Heimat viele — erfor­
derten ein neues Wort: so sind 
die russischen Entlehnungen in 
die Mundart eingegangen. Man 
soll aber Ja nicht glauben, daß 
Jeder deutsche Bauer auf Schritt 
und Tritt russische Wörter ge­
brauchte. Er gebrauchte sie nur 
dort, wo sie etwas Neues für Ihn 
bezeichneten und es In seinem 
Wortschatz kein entsprechendes 
deutsches Wort dafür gab. Doch 
In den kleinbürgerlichen Kreisen 
sprudelte es nur so von russischen 
Wörtern, wenn man deutsch 
sprach. Bel der Durchsicht der 
Entlehnungen muß In Betracht 
gezogen werden, welche soziale 
Schicht der Träger dieser oder 
Jener Wörter war. Lange nicht 
alle entlehnten Wörter sind bis 
zu unserer Zelt erhalten geblie­
ben. viele veralteten wurden aus­
gestoßen, andere verschwanden 
gänzlich mit dem Untergang der 
sozialen Schicht, deren Vertreter 
ihre Träger waren.

a) Im gesellschaftlichen Leben: 
Ukas. Semstwo, Ostrog. Kawag. 
Urednik. Sud. Poweske, Jem- 
schik, Troika, Bolnlza u. a. m.

b) Von Maß- und Geldeinhei­
ten: Werscht. Arschin, Pud. Des- 
setln, Kuhl. Kopie. Ruwel a. u. m.

c) In der Landwirtschaft und 
im Handel: Beloturka, Arbus. Ta- 
bun. Prlstan, Prlkaschlk, Schott 
u. a. m.

d) bezüglich Natur und mate­
rieller Kultur: Stepp, Saton. Am- 
bar. Semllnke, Schulan. Ban Je, 
Lodke, Klbitka. Waksal. Kaftan

DIE Sprache der deutschspre­
chenden Völkerschaft der 
UdSSR tritt uns heute 

gleichzeitig als Schriftsprache 
und einer Reihe von Mundarten 
entgegen.

Falsch Jedoch Ist die Meinung, 
daß unsere Mundarten ein 
schlechtes Deutsch seien. So kann 
nur Jemand urteilen, der eine sehr 
unklare Vorstellung von der 
Sprache hat. Die Mundarten sind 
die ureigenste Sprache der Welt 
und waren viele Jahrhunderte 
hindurch das einzige Verständi­
gungsmittel breiter Volksmassen.

Doch seit der Entstehung der 
Schriftsprache treten die Mund­
arten zurück, spielen eine Immer 
mehr untergeordnete Rolle. Ob 
wir wollen oder nicht, gibt es 
kein Zurück zu den Mundarten. 
Die einheitliche Schriftsprache 
verdrängt allmählich die Mund­
arten und das Ist eine gesetzmä­
ßige Entwicklung. Wir brauchen 
ihnen keine Tränen nachzuwel- 
nen. Die Schriftsprache besitzt 
einen unermeßlichen Reichtum 
an Formen des Wortschatzes, um 
die kompliziertesten Gedanken, 
die tiefsten Gemütsäußerungen 
auszudrücken.

kann sie In folgende Gruppen 
einteilen: •

a) . Sowjetwörter, die von den 
Sowjetdeutschen ohne Jegliche 
Veränderung In Form und Wort­
klang gebraucht werden: Sowjet. 
Subbotnik. Kolchos, Sowchos. Le­
ninist. Bolschewik, Komsomol. 
Sputnik u. a. mit all Ihren Zusam­
mensetzungen und Ableitungen: 
Sowjetbürger, sowjetisch. Sow- 
narkom usw.

b) Verdeutschte Sowjetwörter, 
die den Inhalt des neuen Begrif­
fes genau und verständlich im 
Deutschen wiedergeben: Slebcn- 
Jahrplan. Kollektivwirtschaft. 
Rotarmist. Stoßbrigade, Arbeiter­
und Bauernstaat u. a.

Die Umgangssprache der So­
wjetdeutschen blieb aber da nicht 
stehen. Die stürmische wirtschaft­
lich-technische Entwicklung und 
der kulturelle Fortschritt machten 
sich in der Sprache immer mehr 
spürbar. Es folgten neue Entleh­
nungen: Grusowlk. Gaslk. Moto- 
zlkl. Jarowlsazlja. Stan. Goru- 
tscheje. Kerosin. Kladowschlk, 
Storsch. Prawlenje. Natschalnik. 
Wlgowor. Polutschke. Sajawke. 
NaKladnaJa, Parnlk u. a. m.

b) Telewlsor. CholodUnlk. Ba- 
Jan. Rukomolnlk. Putjowka (Ein­
weisung ins Sanatorium).

Lehnwörter, die sich auf ver­
schiedene Lebensgebiete bezie­
hen: Stolowaja. Pomldor. Wa- 
renje, Banke. Sobranje. Predse­
datel Otschered, Fufelke. ' Zelln- 
nlk. Druschinlk u. a. m.

Ein Teil dieser Wörter haben 
ihre Äquivalente im Deutschen, 
wie Motozlkl — Motorrad. Gru­
sowlk —- Lastkraftwagen, trotz­
dem Ist die russische Benennung 
die übliche: ein Beweis der man­
gelhaften Kenntnis der Schrift­
sprache. Oft kennt man das ent­
sprechende Wort In der Schrift­
sprache einfach nicht und bedient 
sich des russischen Wortes. Die 
Entlehnung Ist daher im gewissen 
Maße berechtigt. Hätte der Fah­
rer gewußt, daß „Gorutscheje" 
im Deutschen Brennstoff (Treib­
stoff) heißt, so wäre er eben nach 
Brennstoff gefahren, nicht nach 
Gorutscheje.

In der Umgangssprache sind 
aber auch solche Kuriositäten 
anzutreffen, die nicht anders als 
mit Sprachverschlampung 
zeichnet werden können 
„Die Prodawschlze starelzt 
net.“

Wie das Wort ..Verkäuferin" 
so auch „sich bemühen" sind den 
Sowjetdeutschen geläufig und be­
kannt: daher ist Ihr unnützer Er­
satz unberechtigt. Diese und 
ähnliche Ausdrücke wie z. B. 
„Ich hab mel Polutschke gpolut- 
schelt". oder „Tät er chotj was 
ponlmele" — haben ihre gleich­
wertigen Wörter im Deutschen, 
lassen sich leicht ersetzen.

Deutsch und russisch sind für 
uns gleichberechtigte Sprachen, 
es soll keine auf Rechnung der 
anderen zu kurz kommen, son­
dern weiterentwickelt und berei­
chert werden.

Dle übernähme russischen 
Wortgutes war zwei Jahrhunderte 
lang ein produktives Mittel der 
Bereicherung des Wortschatzes 
der Sowjetdeutschen und ist es 
auch heutzutage noch. So man­
ches entlehnte Wort Ist in unse­
rer Sprache heimisch geworden 
und nicht mehr wegzudenken, wie 
z. B. Kwaß. Kolchos. Sowchos 
u. a. Das ist eine positive Erschei­
nung der Sprachentwicklung. Die 
Entlehnung hat aber auch eine 
negative Seite, wenn sie unmoti­
viert und ohne Maß Ist. wenn die 
entlehnten Wörter keine neuen 
Begriffe ausdrücken, weder eine 
neue Sache noch eine neue Er­
scheinung bezeichnen.

Wir sind nicht gegen Jedes 
entlehnte Wort, aber wir sind ge­
gen das unnötig entlehnte Wort, 
und das ist nicht zu verwechseln.

Allbekannt sind die Äußerun­
gen von W. I. Lenin über den un­
nützen Gebrauch von Fremdwör­
tern. über die Verunstaltung der 
russischen Sprache*.

Die Möglichkeiten der Erler­
nung der Schriftsprache bestehen 
Jetzt überall. Eifrig wird In den 
Schulen an der Bereicherung des 
Wortschatzes des Schülers gear­
beitet. Der Entwicklungsweg von 
der Mundart zu einem einwand­
freien Hochdeutsch führt über die 
Aneignung des Wortgutes der 
modernen deutschen Schriftspra­
che. Es versteht sich von selbst, 
daß unsere Schüler und Studenten 
nebst Ihrer Muttersprache auch 
die russische Sprache. In der sich 
alle Sowjetvölker verständigen, 
vollkommen beherrschen müssen.

Z. B 
sich

' e) bei Benennungen von Spei­
sen und Getränken: Birog. Sakus- 
ka. Bor sch. Sasan. Ikrc. Kasche. 
Selodka. Mallne, Kissel u. a.m.

Was die Aussprache betrifft, 
so werden die fremden Laute der 
entlehnten Wörter den deutschen 
angegllchen. Die eigentümlichen 
russischen Vokale n. è wurden 
wie e, bi wie i ausgesprochen: 
Brenik, Piet. Posllka. die Konso­
nanten n. T. B wie b. d. w — so 
wie es in der mundartlichen Aus­
sprache üblich Ist: boschaleste 
Dulup. Ruwel. Der Zischlaut ui 
paßt sich dem sch an: Bllschlk. 
Das auslautende a wird zu einem 
Murmel — e abgeschwächt: Lod- 
kc.

Über Entlehnungen der frü­
heren Periode s. Prof. G Dinges. 
Wissenschaftliche Beiträge der 
Saratower Universität. Band 
VJI—1929

EINE neue Etappe der ver­
stärkten Bereicherung der 
Sprache der Sowjetdeut­

schen begann in der Nachrevolu­
tionszelt. Die politischen Ereig­
nisse. der wirtschaftliche Aufstieg 
des Landes und die damit ent­
standenen neuen Begriffe auf al­
len Gebieten des gesellschaftli­
chen Lebens führten zu einer Er­
weiterung des Wortbestands der 
russischen Sprache. Dieser Pro­
zeß wirkte sich auf alle Sprachen 
der Nachbarvölker aus, die von 
diesem Einfluß der neuen Sowjet­
kultur erfaßt wurden. Viele neue 
Wortbildungen gingen In den In­
ternationalen Wortbestand ein.

Die engen Beziehungen. In de­
nen die Sowjetdeutschen zu dem 
ganzen Sowjetvolk stehen, be­
wirkten auch eine Bereicherung 
ihrer Sprache. Die neu übernom­
menen Wörter, die vor allem neue 
Begriffe des Sowjetlebens be­
zeichnen — Sowjetismen genannt 
— haben keine gleichwertigen 
Äquivalents im Deutschen. Man

IN der Deutschstunde soll I 
deutsch, so wie in der' 
Russischstunde russisch j 

gesprochen werden. Ein Misch-' 
maschdeutsch Ist In der Schute' 
nicht am Platz. Der Deutsch­
lehrer kann nicht zulassen, daß 
seine Schüler auf Schritt und 
Tritt russische Brocken, dazu 
noch oft entstellt, gebrauchen, 
wenn sie deutsch sprechen. Er 
darf eine solche Nachlässigkeit 
nicht dulden, die durch unbe­
gründete Entlehnungen die 
Schriftsprache verunglimpft. Im 
Gegenteil, er hält seine Schüler 
dazu an. mit ihrer Muttersprache 
nicht leichtsinnig umzugehen. 
Zudem gibt es. wie weiterhin zu 
sehen ist. für viele entlehnte 
Wörter gute deutsche: Stan —i 
Feldlager. Predsedatel — Vorsit­
zender. Prawlenlje — Verwal­
tung. Vorstand, Bolnlza — Kran­
kenhaus. Stolowaja — Spelsehal- 
lc. CholodUnlk — Kühlschrank. 
Parnlkl — Treibhaus. Warmbeet. 
Polutschka — Lohn. Gehalt usw.

Hieraus ergibt sich die Auf­
gabe des Deutschlehrers, das 
Sprachgefühl des Schülers zu 
wecken und ständig an der Berei­
cherung des Wortschatzes seiner 
Zöglinge zu arbeiten.

Gustav SESSLER 
Swerdlowsk

) W. I. Lenin. Band 30.

Grusinische
Künstler in Dshambul

im Verlaufe von einigen Tagen 
klangen im Dshambuler Theater 
namens Abal herrliche Lieder, 
abgewcchselt von feurigen Tän- 
— u.— jas verdiente

Volkslieds 
unter der

*' Nach Prof. G. Dinges waren 
es 800 Wörter.

zen. Hier trat __
Staatsensemble des 
und -tanzes Gruslens ____ ...
Leitung des Doktors der Kunst­
wissenschaften, des •*—*■-------
Kunstschaffenden der 
sehen SSR. des 
Tschlkwadse auf.

Dieses Ensemble wurde noch 
1885 gegründet, als die En­
thusiasten der Propaganda des 
Volksliedes und -tanzes Labo 
Agnlaschwlll und Sacharl 
Tschlkwadse einen Männerchor 
organisierten. 1937 kam auch 
eine Frauengruppe hinzu. 1953 
wurde diesem Ensemble der TI-

Verdienten
Gruslni- 

Reglsseurs

tel ..Verdientes Ensemble Gru­
slens" zugesprochen.

Das Repertoire des Ensembles 
stellen vielstimmige Volkslieder. 
Tänze und auf Volksinstrumenten 
gespielte Musikstücke dar.

Die Tänze leitet der Ober­
ballettmeister. der Verdiente 
Kunstschaffende der Grusinischen 
SSR Dshano Bagration. Durch 
große Meisterschaft zeichnen sich 
die Solotänzer Manana Kantscha* 
will. Nelly Mesrischwili aus. Gro­
ßen Beifall ernteten auch die So­
lotänzer Wachtang Nlnldse. 
Schalwa Chalaschwllt. Seraba 
Chandlja. Washa Gwakadse.

Die Dshambuler sind ihren Gä­
sten aus Grusle« für Ihre Darbie­
tungen sehr dankbar.

A. WOTSCHEL

Gerade oder 
geneigte Schrift

GEBIET KUIBYSCHEW. Die Laienkünstler des Sowchos „Rubeshnoje" wahrend der Schausplelerprobe. Gegen 100 
Mechanisatoren, Vieh- und Gemüsezüchter sind in den Chor- und Tanzkollektiven beschäftigt.

Foto: A. Brjanow
(TASS)

Die Hygiene der Schrift Ist 
ejnes der wichtigen Tellproblemc 
bei der Erziehung und Unter­
richtung der Kinder. In der 
Schulhygiene gibt es keinen 
„älteren"Strelt als den, welche 
Schrift vorzuzlchen ist. die ge­
rade oder die geneigte.

Einige waren für die gerade 
Schrift, weil diese normale Be­
dingungen für die Augen und 
die Bewahrung der richtigen 
Körperhaltung bet der Arbeit 
schafft. Andere hielten die 
Unterrichtung der geneigten 
Schrift für vernünftiger, well sie 
Ihrer Meinung nach der Biome­
chanik der Hand mehr entspricht.

Die meisten Pädagogen 
untersuchten die Frage über die 
Einwirkung der geraden oder 
geneigten Schrift auf Irgendein 
alleinstehendes Anzeichen für 
die Gesundheit.

Beobachtungen der Körper­
haltung der Schüler während 
des Schreibens, der Arbeitsfähig­
keit der Augen, des Zustandes 
der rechten Handmuskeln und 
der Rumpfmuskeln, die während 
des Schreibens angespannt wer­
den. ergaben, daß eine gute Hal­
tung bei der geraden Schrift 

wesentlich häufiger anzutreffen 
Ist als bei der geneigten

Unter den Nachteilen der 
Haltung bet der geneigten 
Schrift kam die Asymmetrie der 
Haltung viermal häufiger vor 
als bei der geraden.

Auf Grund der Beobachtun­
gen muß die Schlußfolgerung 
gemacht werden, daß sich die 
geneigte Schrift chronisch nega­
tiv auf die Sehkraft auswirkt.

Einen wichtigen Platz nahm 
bei den Forschungen die Un­
tersuchung der physiologischen 
Prozesse ein. Insbesondere der 
bioelektrischen Aktivität einiger 
Rumpfmuskeln, die bei verschie­
denen Schreibarten die richtige 
Pose gewährleisten.

Es stellte sich heraus, daß die 
größte Belastung bei der geraden 
Schrift auf die Muskeln des 
Kreuzes entfällt. Bel der geneig­
ten Schrift ergibt sich die Pose 
aus der Aktivität nicht 
nur der Kreuzmuskeln, sondern 
auch der Bauch- und Schulter­
muskeln.

Von großem Interesse sind die 
Angaben der Untersuchungen 
zur Arbeitsfähigkeit der rechten 
Hand beim Schreiben. Man kann 

sie nach der bioelektrischen Ak­
tivität des kurzen Muskels des 
Daumens beurteilen. Es stellte 
sich heraus, daß die Aktivität 
dieses Muskels bei den geneigt 
schreibenden Schülern größer 
ist als bei den gerade schreiben­
den.

Nach einer Zusammenfassung 
der oben dargelegten Tatsachen- 
kann man mit Überzeugtheit sa- 
5en. daß die gerade Schrift au* 
en ersten Etc open der Unter­

richtung günstiger für Sehkraft, 
die Körperhaltung und die Ar­
beitsfähigkeit der die Finger- und 
Rumpfmuskeln Ist.

Der wichtigste Einwand der 
Pädagogen gegen die gerade 
Schrift besteht darin, daß sie 
eine geringere Schnelligkeit hat 
als die geneigte.

Die erhaltenen Materialien, 
die von psychologischen Beo­
bachtungen untermauert werden, 
helfen den Hygienikern, rascher 
eine gemeinsame Sprache mit 
den Pädagogen zu finden und 
mit vereinten Anstrengungen 
eine optimale Methode des 
Schreibens für die Schüler der 
ersten Klassen auszuwählen.

Natalja KUINDSHI,

Wissenschaftliche Mitarbeite­
rin des Instituts für Hygiene 
der Kinder und Jugendlichen, 
beim Ministerium für Ge­
sundheitswesen der UdSSR

(APN) I
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Neues aus Wissenschaft und Technik

Touristensaison 
in 1967

Das Jahr 1967 wird ein Jahr der großen 
Touristik sein. Die Länge von Reiserouten der der 
Schwarzmeerreederei angehörenden Schiffe wird sich 
bedeutend vergrößern, neue Reiselinien werden geplant 
und die Geographie der touristischen Seeschiffahrten 
wird sich ausdehnen.

Nikolat Wassilenko, Leiter des Hauptpassagieramtes 
der Schwarzmeerreederei, erzählte dem APN-Korrespon- 
denten:

Eine große Gruppe Touristen 
aus Polen, der DDR und ande- 
ren.sozialistischen Ländern wird 
Reisen durch die Hafenstädte 
des Schwarzen Meeres und des 
Mittelmeeres unternehmen. Un­
sere konventionellen Partner 
„Transtouri” (Frankreich) „Gran- 
dletVlaggl" (Italien). „Necker­
mann und Reisen” (BRD) haben 
den Wunsch geäußert, 1967 so­
wjetische Schiffe für touristische 
Seeschiffahrten zu charten. Be­
sonders gefragt werden unsere 
berühmten Liners „Iwan Fran­
ko” und „Taras Schewtschenko”. 
Pie Zahl der Bestellungen über­
steigt bedeutend die Möglich­
keiten dieser kompfortablen 
Schiffe. Die Touristen selbst 
schreiben, daß nicht nur die See­

fähigkeiten der Schiffe, sondern 
auch die Bedienung, die Höflich­
keit und die Zuvorkommenheit 
der Besatzungsmitglieder mu­
sterhaft sind.

Von Interesse ist die geplante 
gemeinsame Reise dieser beiden 
Schiffe. Mit der Firma ..Trans­
tourl” wurde vereinbart, daß 
„Iwan Franko" in ’Lc Havre 
französische Touristen an Bord 
nehmen und sie durch die Meer­
engen La Manche und Pas de 
Calais und durch die Nordsee 
und die Ostsee nach Leningrad 
bringen wird. Hier werden sic In 
einen Expreßzug umsteigen, um 
das sonnige Jalta zu erreichen, 
hierher.bringt, das. Motorschiff 
„Taras Schewtschenko" die Tou­

risten aus Marseille. Nach der 
Besichtigung der Krim werden 
die Touristen die Verkehrsmit­
tel wechseln: an Bord von „Ta­
ras Schewtschenko” werden je­
ne gehen, die mH dem Zug aus 
Leningrad gekommen sind, und 
im Zug. der nach Leningrad 
abreist, werden die mit „Taras 
Schewtschenko” gekommenen 
Touristen Platz nehmen.

Von der Reederei werden noch 
weitere interessanten Reiserou­
ten geplant. „Taras Schewtschen­
ko" wird beispielsweise zwei 
Fahrten die Küste Westafrikas 
entlang unternehmen. Die Rei­
senden. Touristen aus Westdeut­
schland. werden dabei die 
Elfenbeinküste, Kanarische In­
seln. Dahomey. Kongo. Nigerlen. 
Kamerun u. a. Länder besuchen.

Von der Firma „Grandl Viag- 
gi" werden mehrere Fahrten für 
italienische Touristen durch das 
Mittelmeer und durch die Ha­
fenstädte Spaniens .geplant. 
Auch die im Vorjahr so sehr be­
liebten Reisen durch das Kari­
bische Meer, die Antillen und 
auf dem Wege der Karavellen 
des Kolumbus werden wiederholt 
werden.

Laut, Vereinbarung ' mit den 
ausländischen Firmen werden 
auch die Motorschiffe „Litwa”. 
„Baschkirija" und „Pobeda" 
den Touristen zur Verfügung ge­
stellt werden.

(APN)

' ftFWwn zur
Feststellung von
WssssrsteffNndiingen

• Die Anlage heißt Spektrome­
ter. Das Licht elnér Lichtquelle 
fällt auf die In ein Glasröhrchcn 
eingeschlossene Flüssigkeit. Die 
zerstreuten Strahlen kommen 
durch Linsen und Prismen in den 

’ Elnlaufschlilz des Spektrome­
ters.; Das Licht wird von Para­
bolspiegeln In seine Komponen­
ten zerlegt. Diesmal Interessiert 
sich die Aspirantin Emma Sagi­
towa nur für den blauen Teil 
des Spektrums. Sie untersucht 
nämlich die Rotationsbewegung 
der Wassermolekülc.

..Im Problemlaboratorlum für 
Physik der Flüssigkeiten beim 
Lehrstuhl Optik der Staatsuni­
versität Samarkand wird an el- 

j ncr Theorie des Aufbaus von 
Flüssigkeiten gearbeitet. Bisher 

| besitzt die Wissenschaft keine 
' erschöpfenden Daten über den 

Aufbau der Flüssigkeit und die 
Verbindung zwischen Ihren Mo­
lekülen.

An diesem Problem arbeiten 
viele Laboratorien der Welt, 
darunter das von Akbar Ata- 
chodshajew geleitete Laboratori­
um In Samarkand. Durch zahl­
reiche Versuche gelang es dem 
wissenschaftlichen Assistenten 
Scharaf Falsullajew, die Abhän­
gigkeit der Drehgeschwlndlg- 
kelt der Flüsslgkeltsmoljeküle 
von Ihrer Größe und Form zu er­
mitteln. In Zusammenarbeit mit 
dem Laboratorium des Lenin­
grader Professors Michail Wuks 
ist es dan Samarkander Physi­
kern auch gelungen, ein neues 
Verfahren der sogenannten 
Streuungsliniebreite zu entwtk- 
keln.

„Die zu den Molekülen gehö­
renden Wasserstoffatome", er­
klärt uns Akbar Âtachodshajew. 
„können In feste Verbindung mit 
Stickstoff-, Sauerstoff-, Fluor- 
Chlor- und anderen Atomen tre­
ten. Die Natur der Wasserstoff­
bindung und ihre Rolle bei ver­
schiedenen Erscheinungen be­
schäftigt seit einem halben Jahr­
hundert die Biophysiker vieler 
Länder. Manches an diesem. Typ 
der Wechselwirkung der Mole­
küle bleibt noch heute ein Rät­
sel.

In unserem Laboratorium wer­
den zwei Aspekte dieses . um­
fangreichen Problems studiert 
die Wirkung der Wasserstoff­
bindung auf die Wärmebewe­
gung der Moleküle und die Sta­
bilitätsdauer der durch Wasser­
stoffbindungen gebildeten Komp­
lexe.

Um das Geheimnis der Wasser­
stoffbindung zu klären, wurde 
das besondere physikalische 
Verfahren — „Streuungslinlcn- 
brelte" '— gefunden. Dadurch 
konnten aufschlußreiche experi­
mentelle Daten ermittelt werden. 
Für Flüssigkeiten .mit Wasser- 
Stoffbindung hat beispielsweise 
das Experiment eine unverkenn­
bare Verengung der Lichtstrcu- 
ungsllnie ergeben. Und bei sol­
chen Stoffen, die keine Wasser­
stoffbindung haben, wird die 
Linie breiter."

Jakow BAKMAN
(APN)

Flugapparat 
mit
Schwingflfigeln

Der von dem russischen Er­
finder Wladimir Tatlln in den 
dreißiger Jahren konstruierte 
Flugapparat „Letatlin" wird 
fliegen. Aus erhallengebliebe­
nen Einzelteilen zusammenge­
baut. Ist er elegant, von unge­
wöhnlicher Form, sogar neben 
alten und neuen Flugzeugen 
schön anzusehen. Der wiederauf­
gebaute „Letatlin" wird sich 
wieder in die Lüfte erheben.

Vor 35 Jahren hatte der Künst­
ler Wladimir Tatlln sich für die 
Konstrulerung von Flugappara­
ten begeistert. Zusammen mit 
zwei Schülern verschwand er 
plötzlich auf mehrere Jahre: er 
halte sich In ein altes Kloster in 
Moskau zurückgezogen, wo er 
Versuche zur Schaffung eines 
..fliegenden Fahrrads" — eines 
Apparats mH Schwlngffügeln — 
vornahm. 1932 schuf Tatlln 3 
Flugapparate dieser Art. Expe­
rimente zeigten, daß Tatlins 
„Vogel" fliegen kann.

(TASS)

Automat als Lagerverwalter
Die heutige Dampfturbine ent­

hält mehrere tausend Schaufeln 
verschiedener Größe. Für die An­
fertigung Jedes Typs Ist eine 
Sammlung von Werkzeugen: eine 
besondere Ausrüstung der Werk­
bänke erforderlich. Sie wird dann 
benötigt, wenn eine Bestellung 
auf diesen oder Jenen Schaufel­
typ eintrifft. Es Ist nicht leicht, 
sich unter den Tausenden solcher 
Vorrichtungen, die In der Lenin­
grader Metallfabrik aufbewahrt 
werden. zurechtzufinden und

Auswahlman n s c h a f t der 
UdSSR im Hockey — Teilneh­
mer der W’eltmelstersciiaft für 
1967 in Wien.

UNSER BILD: (von links nach 
rechts): Erste Reihe-— W. Sin­
ger und Konowalenko. Zweite

Erdgas schwerer als Entöl
Baku. <TASS). Erdgas kann 

In großen Tiefen schwerer als 
Erdöl sein, behauptet der aser­
baidshanische Wissenschaftler 
Arnajak Zaturjan. Er hat errech­
net. daß Erdgas mit 1 700 At­
mosphären Druck etwa so schwer 
wird wie Erdöl. Bel wachsen­
dem Druck nimmt die Dichte des

Kybernetisches Modell:
Aufmerksamkeit

TBILISSI. (TASS). Grusini­
sche Wissenschaftler haben ein 
kybernetisches Modell der Auf­
merksamkeit konstruiert. Mittels 
dieser Nachbildung können Arz­
te die für den Oricnlierungsre- 
flex charakteristischen Bioströme 
des Gehirns beobachten und die 
Aufmerksamkeitsgrenzen fest­
stellen.

Das Modell funktioniert so. daß 
sich die „bedingten Reflexe" 
in Ihm nur dann bilden, wenn 

rasch das Erforderliche herauszu­
suchen.

Im Werk hatte man beschlos­
sen. die Lager zu rekonstruieren. 
Wo und wie soll man die Ausrü­
stungen aufbewahren? Wie kann 
man eine rasche Versorgung der 
Werkbänke mit den erfor­
derlichen Vorrichtungen gewähr­
leisten? Die Konstrukteure stell­
ten fest, daß man In den Lagern 
besondere Regale mit sieben Fä­
chern aufstellen muß. Die Vor­
richtungen sind auf Untersetze

Reihe — W. Nikitin, A. Alme­
tow. E. Iwanow, W. Alexandrow. 
W. Wikulow und W. Jakuschew. 
Dritte Reihe — A. Tarasow 
(Trälner), • W. Dawydow.- W. 
Jaroslawzew, W, Polupanow,

Gases zu und es wird schwerer 
als Erdöl. Die geltenden Grund­
sätze der Gas- und Erdölpro­
spektierung lauten, daß Erdgas 
Immer über Erdöl lagert, kön­
nen nach Meinung Zaturjans 
eine grundlegende Änderung er­
fahren. wenn seine Hypothese 
untermauert wird.

ein Signal „dessen Aufmerksam­
keit" auf sich zieht, wie dies bet 
lebenden Organismen der Fall Ist.

Korrespondierendes Mitglied 
der grusinische^ Akademie der 
Wissenschaften Dmitri Gedewa- 
nischwill. einer der Mitbeteiligten 
der Konstruktion dieses kyberne­
tischen Modells, schlägt vor. es 
für die Analyse der Gehirntätig­
keit bei chirurgischen Operatio­
nen unter Narkose oder bei Hy­
pothermie zu verwenden.

zu legen. Wie kann man sie aber 
herabnehmen und wieder an Ort 
und Steile legen, wenn die Vor­
richtungen manchmal bis zu 500 
Kilogramm wiegen. Hier kam 
ein Stapel-Kran zu Hilfe, der die 
Eigenschaften eines Brücken- 
krans mit den Vorzügen eines Ga­
belstaplers vereinigt. Der Kran 
funktioniert ohne Führer und 
wird vom Steuerpult aus bedient.

Jetzt sucht man die erforderli­
che Vorrichtung nicht mehr auf 
den Regalen, sondern in der Kar­
tei. in der die Adressen festge­
halten sind.

(APN)

A. Jakuschew. W. Starschinow.
A. Firsow, A. Tschernyschow, 
(ältester Trainer!. B. Mcjorow. 
A. Ragulln. O. Salzew. W. Kus- 
kin.

Foto: W. Schadrln

DIESE Frage beschäftigte 
die Wissenschaftler bis 
zum heutigen Tag, und 

sie zu lösen ist natürlich un- 
gemein schwierig, da die Ent­
wicklung des S o n n e n s y- 
stems Milliarden Jahre ge­
dauert hat. Es im Labor zu mo­
dellieren. ist undenkbar. Daher 
kann Jede neue Untersuchung 
auf diesem Gebiet zur Klärung 
des Problems beitragen.

Nicht nur Wissenschaftler, son­
dern alle gebildeten Menschen 
interessieren sich dafür, wie diu 
Himmelskörper entstanden sind 
und sich entwickelt haben. In der 
Geschichte der Astronomie und 
auch anderer Wissenschaften 
sind viele Fälle bekannt, da ent­
husiastische Amateure auf dem 
gegebenen Gebiet namhafte Bei­
träge für ihre.Entwicklung lie­
ferten.

Ein solcher Enthusiast In un­
serem Land ist Sa well Gamburg. 
dessen kosmogonlsche Untersu-. 
chung von bedeutendem Interes­
se Ist. Er merkte als erster In­
teressante Gesetzmäßigkeiten in 
den Systemen der Planetensput­

Die Thomaner
1212-1967

. Die Messestadt Leipzig, 
Johann Sebastian Bach und der 
Thomanerchor — sind Begriffe, 
die untrennbar miteinander ver­
bunden sind. Die Thomasschule 
kann auf eine lehrreiche und 
langjährige Geschichte zurück­
blicken — sie feiert In diesem 
Jalir des 755Jährlge Jubiläum 
ihres Bestehens, denn sie wurde 
am 20. März 1212 gegründet.

Der Thomaschor erfuhr eine 
weitgehende Enlwlcklnng vor 
allem durch die schöpferischen 
Kräfte der Reformation und er­
lebte unter dem berühmtesten 
Thomaskantor Johann Sebastian 
Bach einen Höhepunkt, der für 
die Kulturgeschichte und Musik 
In der ganzen Welt von Bedeu­
tung war.

Mit dem Stift, wie die Urkun­
de lautet, wurde 1212 eine Schu­
le für etwa 12 Knaben armer El­
tern geschaffen.- Es war damals 
die einzige Schule Leipzigs, die 
den Bürgerkindern zugänglich 
war. In der den Schülern Ele­
mentarunterricht in Lesen.

niks. was darauf verweist, daß es 
wahrscheinlich ein gemeinsames 
Gesetz für die Bildung der Son­
ne. des Planeten- und des Sput­
niksystems gab.

In der Kosmogonie konzen­
trierten die Wissenschaftler bis­
her ihre Aufmerksamkeit Im

großen und ganzen auf alles, 
was mit der Entstehung der Pla­
neten selbst zusammenhängt, 
schenkten aber ihren Sputniks 
fast keine Aufmerksamkeit. Da­
bei ergeben vielleicht aber gera­
de die Untersuchungen'der Sput­
niks Hinweise, die füf die Lö­
sung des Problems der Entste­
hung des Sonnensystems wich­
tig sind Sawclll Gamburg konn­
te bei den Sputniks der Planeten 
eine früher unbekannt gewesene 
Gesetzmäßlkeit feststellen urtd 
auf dieser Basis einige Schlüsse

Wie ist das Sonnen­
system entstanden?

Schreiben und Latein erteilt 
wurde. Ihren ersten Aufschwung 
erlebte die Thomasschule un­
ter Leitung des Humanisten 
Johann Graumann — Pollander 
(.1516—1522). Sie hatte zu die­
ser Zelt schon 200 Schüler. Ein 
Tiefstand trat im Leben der Schu­
le während des Dreißigjährigen 
Krieges 1618 — 1648 ein. da 
die Thomaner „wegen der - oft 
mangelhaften Ernährung davon- 
liefen".

Der Höhepunkt In .der Entwick­
lung der Thomasschule fällt un­
bestreitbar in die 'Zelt der Tl> 
ilgkelt des Thomaskantors J. S. 
Bachs, obzwar der weltberühmte 
Komponist durch viele Klauseln 
im Vertrag durch die Stadtbehör­
den In seinem schöpferischen 
Schaffen eingeschränkt wurde, 
so durch die Anweisung In §7. 
daß die Kirchenmusik „nicht 
'opernhaft herauskomme".

Die weitere Entwicklung zum 
bürgerlich-demokratischen Er­
ziehungssystem erfuhr die
Thomasschule 1800—1835 unter 

über die Entstehung der Plane­
ten ziehen.

Die Untersuchung des Pro­
blems der Sputniks im Planeten­
system, führte den Forscher zu 
dem Schluß, daß die Sputniks 
der Planeten, entsprechend ihrer 
Entfernung vom Planeten und 

anderen Parametern (Dichte, 
Durchmesser. -Volumen und Mas­
se) In vier Gruppen geteilt wer­
den. Besonders Anschaulich zei­
gen sich diese Gesetzmäßigkel­
len bei zwei gigantischen Pla­
neten des Sonnensystems. 'dem 
Jupiter und Saturn. In denen 
fast 4ie ganze Masse der Plane­
ten des Sonnensystems- konzen­
triert Ist. -

Mehr noch. Mann kann sehen, 
daß sich auch die- Planeten. In 
vier Gruppen tollen, die den'bei 
den • Sputniks festgestellten äh-

Fr. E. Rost, der den Lehrplan der 
Schu|c Im neuhumanistischen Sin­
ne einer planmäßigen Ausbildung 
aller geistigen und körperlichen 
Kräfte der Zöglinge gestaltete. 
Die Thomasschule war jetzt be­
reits keine ..Armenschule" mehr, 
sondern eine Angelegenheit der 
Öffentlichkeit.

Der Entwicklungsweg der 
Thomaner führt von dem Unter­
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nein. Bisher teilten die Wissen­
schaftler die Planeten bloß In 
zwei Gruppen: Planeten der ir­
dischen Gruppe (Merkur. Venus. 
Erde, Mars) -und gigantische 
Planeten (Jupiter, Saturn, Uran. 
Neptun). Der Pluto gehörte we­
der zu der einen noch zu der an­
deren- Gruppe.

Wie der Forscher feststellen 
konnte, zeugt auch eine interes­
sante Tatsache davon, daß die 
Entstehung und Entwicklung des 
Planetensystems In einem ein­
heitlichen Prozeß vor sich gin­
gen: in den zweiten Gruppen be­
finden sich Je zwei der größten 
Planeten oder Je zwei Sputniks 
(bei der Sonne — Jupiter und 
Saturn, beim Jupiter — Gany­
med und Kalllsto. beim Saturn 
—.Titan und Hy per Ion). ..

Der Forscher stellte eine „Ta­
belle des Sonnensystems"' zu­
sammen, die auf dem gründli­
chen Studium der Systeme der 
Planetensputniks basiert. Diese 
Tabelle zeigt gut die festgestell­
ten Gesetzmäßigkeiten in der 
Ähnlichkeit der Strukturen der 
Planetensysteme und gestattet 
anzunehmen, bei welchen Plane­

richt In Grammatik', Dialektik', 
Rcthorlk mit der lateinischen 
Sprache als Umgangssprache 
über das mittelalterliche Welt­
bild zu den Beschäftigungen mH 
den neuesten Erkenntnissen der 
Naturwissenschaft und Technik 
in der Thoinasoberschule unserer 
Zelt.

Die Augustiner. — Chorherren, 
die Im Jahre 1212 das Stift zu 

ten und wo noch nicht entdeck­
te Sputniks zu suchen seien.

Die Planeten wie auch Ihre 
Sputniks entstanden offensicht­
lich nicht In einem einheitlichem 
Prozeß, sondern etappen-, Stadi­
en weise. Jeder Etappe entsprach 
die Bildung der einen oder ande­
ren Planeten- oder Sputnikgrup­
pe. Daher zeichnet sich Jede 
Gruppe von Planeten oder die 
entsprechende Sputnikgruppe der 
Planeten durch besondere Eigen­
schaften aus: Maße, Masse, Dich­
te, chemische Zusammensetzung, 
direkte Bewegung . oder Rück­
lauf, Bahnneigung usw.

Ich bin der Ansicht, daß Sa- 
well Camburgs Untersuchungen 
beachtenswert sind. Sie zeigen 
außer allem anderen, wie viel 
aut dem Gebiet der Entstehung 
der Erde und der Planeten 
noch zu tun Ist. sie spornen zu 
weiteren Untersuchungen an.
Professor Wsewolod FEDYNSKI, 

Doktor der physikalisch-mathe­
matischen Wissenschaften.

(APN)

St. Thomas einrichteten, hätten es 
sich nicht träumen lassen, daß sich 
diese Lehranstalt heute zu einer 
weltbekannten Kulturanstalt ent­
wickeln würde.

Allerdings wurde die Thomas­
schule 19-15 unter dem amerika­
nischen Bombenterror in Asche 
gelegt.

Die Regierung der DDR 
schlitzt die Bedeutung des Tho­
manerchors und das von Ihm be­
wahrte Kulturerbe hoch ein: dem 
Thomaskantor Günther Ramin , 
wurde 1950 der Nationalpreis 
verliehen und der Chor 1954 mR 
dem Vaterländischen Verdienst- i 
orden ausgezeichnet. Es gibt heu­
te Im Kulturleben der Stadt Leip­
zig kaum eine Feier, die ohne 
Mitwirken des Thomanerchors 
auskommt.

Der Thomanerchor ist heute In 
:!cr ganzen Welt bekannt. Die 
Thomaner sind schon In Skandi­
navien. -der Schweiz. Holland, 
Belgien. Italien. Frankreich. 
Finnland und der Sowjetunion 
mit Ihren Konzerten mH ständi­
gem Erfolg aufgetreten.

Heute hat die Thomana die so- 
lallstlschcn Bahnen einer erwel- 
• i'tf-n Oberschule der Deutschen 
'-inokrat  Gehen Republik betre- ।

R. KEIL |
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In Kürze
Kirow. Ein sehr seltener Fall 

ereignete sich bei den Bewerben 
im Rahmen der UdSSR-Landes­
meisterschaft im Schnelleislau­
fen. Drei Sportlerinnen — Ti­
towa (Moskau). Kaunlstc (Riga), 
und Stenina (Swerdlowsk) wer­
den gleichzeitig den Titel Uni­
onsmeisterin für die 1000 Meter 
Strecke tragen. Sic erzielten am 
18. März das gleiche Ergebnis: 
1 Minute 36.9 Sekunden.

Nach . mehrjähriger Unter­
brechung holle sich • den Titel 
Landesmeister der UdSSR für 
die 1 500 Meter-Strecke Jewge­
ni Grischin, der 2 Minuten 14.5 
Sekunden benötigte.

Terskol. Nach dein Sieg Im Ab­
fahrtslauf und Riesenslalom ge­
wann Galina Sidorowa (Moskau), 
die beim Halbfinale Im Spezial­
slalom gut abgeschnitten hatte, 
die große Goldmedaille und hol­
te sich den Titel der absoluten 
Landesmeisterin der Sowjetuni­
on im Dreikampf. Sie erhielt die 
drei Goldmedaillen auf Skipisten 
im Raum von Tschegct (Kabardi­
nisch-Balkarische ASSR).

Für unsere Zelinograder 
Leser

FERNSEHEN

am 21. März
19.00—„Ereignisse und Men­

schen."
19.15—„Die zehnte Furche'* 

Fernsehreportage.
19.30—Sendung „Alltag einer 

Farm."
20.10—Musik.
20.15—Nachrichten.
20.25—Reparatur des Traktors 

„Bclaruß" im Fließver­
fahren. Film.

20.45—'..Auf dem Neuland." 
Programm der landwirt­
schaftlichen Redaktion.

2t 15—Spielfilm „An der 
Schwelle des Lebens." 

Probesendungen des Zen­
tralfernsehstudios.

Puris. Die Mannschaft der Flo­
rettfechter des Armeesportklubs 
ZSKA (Moskau) holte sich das 
dritte Mal den Pokal der europä­
ischen Meister. Angetreten wa­
ren Fechter aus Österreich. Bel­
gien. Bulgarien. Großbritannien. 
Ungarn. Italien. Polen. Rumäni­
en. der Bundesrepublik Deutsch­
land und der UdSSR.

Wien. (TASS). Am 19 März 
fand hier im Rahmen der Eishok- 
kcy-Weltmcisterschaft ein Treffen 
der UdSSR-Auswahl gegen die 
Mannschaft der USA «tau. Das 
Spiel endete rott dem Sieg unse­
rer Mannschaft — 7:2.

Am Tag zuvor hatte die Aus­
wahl der RRD von der Mann­
schaft der Tschechoslowakei eine 
Niederlage mit 6:2 erlitten. Die 
Mannschaft Kanadas siegte über 
die Hock:.vspleler der DDR mit 
6:3.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

2 Die „Freundschaft“ |

9 erscheint täglich außer | 

| Montag und Donnerstag | 
I UNSERE ANSCHRIFT: I

1 r. Ue.innorpa.'t,
? V-1- Miipa, 53
2 «<t>poilHmuai|>T> 2
| TELEFONE: Chefredakteur 1

I 10-09: Sekretariat 79-84: Abtei- 2 
X lungen: Propaganda 16-51; Par- 2
2 fei- und politische Massenarbeit 3 
4 16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur« 
5 16-51: Literatur und Kunst 78-50; g 
z Information 18-71; Leserbriefe 4 
4 77-11; Buchhaltung 56-45; Fern-3 
; rut 72.

•tedaltlionsschluß: 18.00 Uhr 
de« Vortages (Moskauer Zeil).
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